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Eine Anordnung des ReichsforstmeisterS

Göring
Berlin. 16. Dezember.

Reichsforstmeister Göring hat auf Grund
der Ermächtigungsverordnung zur verstärk,
ten Deckung des Rohstoffbedarfs an Holz vom
7. Dezember 1936 in einer Durchführung?.
Verordnung vom 15. Dezember 1936 angeord¬
net. daß in allen Waldungen,  also
außer in den Staatswaldungenauch in den
Kommunalwaldungen  und im Pri¬
vatwald in der Zeit vom 1. Oktober 1936
bis 30. September 1937 150v. H. des be-
triebsvlanmäßigen Satzes  ein-
geschlagen werden. In Wäldern ohne einen
aus einem Betriebswert beruhenden Ab¬
nützungssah sind 150 v. H. des jährlichen
Durchschnitts der letzten zehn Jahre zu mit-
zen. Waldbesitz unter 50 Hektar wird von den
Bestimmungen nicht betroffen. Ausnahmen
können die Landesforstverwaltungenoder
von ihnen bestimmte höhere Forstbehörden
zulassen.

Mit dieser Verordnung ist die Möglichkeit
geschaffen, den gesamten deutschen Waldbesitz
ohne Ausnahme zur verstärkten Holzbedarss-
deckung heranzuziehen und die seither vom
nichtstaatlichen Waldbcsitz in größerem Um¬
fange bereits geleistete Mehrnutzung gesetz¬
lich in der oben angegebenen Höhe zur all¬
gemeinen Grundlage gemacht.

Förderung
der deutsch-ungarischen Freundschaft

von Kozma über Deutschland
Berlin,  16. Dezember.

Der königlich-ungarische Innenminister
Nikolaus von Kozma empfing am Mittwoch
einen Vertreter des DNB. und gab-chm fol¬
gende Erklärungen:

„Ich ergreife mit besonderer Freude die
Gelegenheit, über meine Eindrücke, die ich
während meines Berliner Aufenthaltes durch
das überaus freundschaftliche
Entgegenkommen  des Neichsministers
Dr. Frick und seiner Mitarbeiter gewinnen
konnte, an die deutsche Presse einige Erklä¬
rungen geben zu können.

Der Arbeitsdienst  erzielt bei de:
fugend Disziplin, Arbeitsfreudigkeit, Phy-
Iische und moralische Kräftigung, er über¬
brückt soziale Verschiedenheiten und führt die
großen Massen zur Mutter Erde zurück. Er
ist somit einneues hervorragendes
Jnstrumentder Volkserziehung.

Die führende Rolle Deutschlands auf dem
Gebiet des Volksgesundheits-
Wesens  ist allgemein anerkannt. Neichs-
minister Dr. Goebbels gewährte mir liebens¬
würdigerweise einen Einblick in die groß¬
artige Organisation des Winter¬
hilfswerks.  Dieses hervorragende so-
ziale Werk zur Linderung der Not st der Be¬
weis einer echten lebendigen Volks¬
gemeinschaft.

Am letzten Tage hatte ich Gelegenheit,
auch den Ministerpräsidenten Generaloberst
Göring sowie ReichsaußenministerFreiherr
von Neurath Besuche abzustatten. Ganz be¬
sonders freue ich mich darüber, daß am
Schluß meines Berliner Aufenthaltes der
Führer und Reichskanzler  mir die
große Ehre erwies, mich zu einer eineinvier¬
telstündigen Aussprache über schwebende
Politische Fragen zu empfangen.

Ich kenne das Deutsche Reich, seine Gaue
und Städte seit jeher sehr gründlich, hatte
aber erst jetzt die erste Gelegenheit, hier einen
offiziellen Besuch abzustatten. Ich kehre mit
der Ueberzengung in meine Heimat zurück,
daß meine Reise zur Förderung der
deutsch - ungarischen freund-
sch östlichen Beziehungen  beiqetra-
gen hat."

Nach einem fast eiuwöchigen Aufenthalt in
Berlin, der eingehenden Besichtigungen und
Besprechungen mit führenden Persönlichkei-
ten oes Dritten Reiches gewidmet war, der-
ließ der ungarische Innenminister von Kozma
am Mittwochabend wieder die Reichshaupt-

um nach Budapest heimzukehren. Auf
.m..̂ HEer Bahnhof nahmen der Reichs-

Minister Dr. Frick und Staatssekretär
Pfundtner herzlichen Abschied von dem hohen
ungarischen Gast und seinen Mitarbeitern.

Deutschland»nd England
vo» Ribberrlrop auf einem Empfang der Auglo-Sermau-Fellorvfhip

X London, 16. Dezember.
Auf eine Reihe von Fragen, die von Eng¬

ländern immer wieder gestellt werden, gab
Botschafter von Ribbentrop  auf einem
großen, von etwa 700 Personen besuchten
Empfang der Anglo»German- Fellowship in
London umfassende und erschöpfende Ant¬
wort. Nach den Trinksprüchen auf den König
von England und den Führer und Reichs¬
kanzler schlug der frühere Luftfahrtminister
Lord Londonderry  zunächst die Einbe¬
rufung einer Versammlung der großen Män¬
ner der Gegenwart vor; den Anfang könnte
in Europa ein Treffen der führenden Persön¬
lichkeiten des Deutschen Reiches, Italiens,
Großbritanniens und Frankreichs machen.

Dann ergriff Botschafter von Nibben»
trop  das Wort. Seine Darlegungen über
grundsätzliche Fragen der internationalen
Politik wurden immer wieder von Beifall
unterbrochen. Er erinnerte einleitend an die
vor zwei Jahren erfolgte Gründung der
Anglo-German-Fellowship und der Deutsch-
Englischen Gesellschaft und teilte mit. daß ein
führendes Mitglied der Hamburger Zweig¬
stelle der Deutsch-Englischen Gesellschaft eine
Anzahl von Stipendien für bri¬
tische Studenten  zur Verfügung ge¬
stellt hat. Von jetzt an werden wir jedes Jahr
in der Lage sein, britische Studenten zum
Studium an die Universitäten von Hamburg
und Berlin einzuladen. Der Zweck dieser
Stiftung ist, die kulturellen Beziehungen
zwischen den beiden Ländern zu fördern und
zu vertiefen.

Auf die Frage der deutsch-britischen Be¬
ziehungen der Vergangenheit und ihrer wei¬
teren Gestaltung in der Zukunft übergehend,
erklärte der Botschafteru. a.: „Ich glaube,
dab wir alle aus Fehlern lernen sollten. Es
erjchemi mir daher »»gebracht, wenn ich
daran erinnere, daß das Deutsche Reich
durch seinen Führer und Reichskanzler der
Welt wieder Angebote, die möglicherweise
zu einem dauernden Frieden und einer all¬
gemeinen Beruhigung hätten führen können,
gemacht hat. DieseAngebotefanden
keinenWiderhall.  Das Deutsche Reich
war entschlossen, die diskriminierenden Be¬
stimmungen des Versailler Vertrages, die
kein großes Volk auf die Dauer ertragen
hätte, zu beseitigen.. Um dieses Ziel durch
Vereinbarungen  zu erreichen, hat der
Führer und Reichskanzler seine Angebote an
die Welt gemacht. Aber in einer Welt, die
noch immer blind und in einer Mentalität
befangen war, die wir als den .Geist von
Versailles' kannten, blieben diese unbeant¬
wortet. Es ist tief bedauerlich, heute fest¬
stellen zu müssen, daß von allen diesen An¬
geboten zur Abrüstung, Nüstungsbegrenzung,
Abschluß von Nichtangriffspakten von
Garantiepakten und anderen Friedensbürg¬
schaften, die in diesen vier Jahren vor allem
nnmer wieder Frankreich  vorgeschlagen
wurden, nur wenige Erfolg hatten. Wenn
schließlich doch eine  Frage wenigstens ge-
regelt werden konnte und wenn auf dem
dunklen und stürmisch bewegten Meer diplo¬
matischer Betriebsamkeit wenigstens ein
Schiff den Hafen erreicht hat, so ist dies auf
den traditionellen britischen Weitblick in
Flottenfragen zurückzusühren, den der Füh¬
rer und Reichskanzler teilte. Ich spreche von
dem deutsch - britischen Flotten-
ab kommen,  das im Juni letzten Jahres
abgeschlossen wurde.

Dieses erste wesentliche Uebereinkommen zu
einer Begrenzung der Rüstungen erweckte
große Hoffnungen, daß weitere Schritte in
Richtung auf eine Gesamtregelungder euro¬
päischen Probleme möglich sein würden. Um
diese Zeit jedoch sand eine unterirdische
M a cht, die unser Führer im Deutschen
Reich ausgemerzt hat, erneut Eingang in
Europa. Es machte sich bald bemerkbar, daß
ihr störenden Einfluß und ihre destruktive
Lehre eine Konsolidierung Europas verhin¬
dern mußten. D a s T eu t sche R ei chh a t
nicht die Absicht , sich in die inne¬
ren Angelegenheiten irgend¬
eines Landes einzumischen,  im
Gegenteil, wir sind der Auffassung, daß jeder

nach seiner Fasson selig werden soll. Da wir
es aber hier mit einer internationalen
Organisation, nämlich der Komintern,
zu tun haben, die sich zum Ziele gesetzt hat,
die Ordnung und die jedem Lande eigenen
nationalen Ueberlieferungen zu zerstören,
mag ein Wort darüber nicht unangebracht
sein.

Ich will nur folgendes feststellen: Diese
Lehre der Komintern hat das Deutsche Reich
einmal an den Rand des Abgrundes ge¬
bracht. Selbstverständlich hat jedes Land
seine eigene Art, mit dieser Seuche, sobald
sie ausbricht, fertig zu werden. Ich kann
hier nur aus vollem Herzen unserem Wunsch
Ausdruck geben, daß kein anderes Volk die¬
ser Welt die gleichen Erfahrungen wie wir
machen möge. Jedenfalls sollten die Völker
auf der Hut sein, und ich bin davon über¬
zeugt, daß die Welt erst dann zur Ordnung
und zu friedlicher Entwicklung zurückkehren
kann, wenn diese destruktiven Ideen ver¬
schwunden sind.

Aber die Unruhe der Gegenwart ist noch
auf andere Gründe zurückzuft'hren, und diese
sind wirtschaftlicher Natur.  Als in
oiefem Jahre bedauerlicherweise klar wurde,
daß die Aussichten auf eine baldige politische
Lösung nicht günstiger wurden, d. h. also, daß
auch wirtschaftliche Vereinbarungenin weitem
Felde lagen, stellte der Führer den Vier¬
jahresplan  auf , um durch ihn den
Lebensstandard seines Volkes zu
"eben . Das deutsche Volk muß
eben und wird leben,  und der Führer

war— um die lebenswichtigen Bedürfnisse sei¬
nes Volkes zu befriedigen— nicht gewillt, auf
einen allgemeinen wirtschaftlichen Wiederauf¬
schwung zu warten, der unter Umständen auf
möglichen imaginären Vereinbarungen mit der
Außenwelt hätte resultieren können. Er konnte
ferner nicht warten, bis das Deutsche Reich
wieder im Besitze des Nutzens aus seinen Kolo¬
nialansprüchen sein würde, für die, wie ich auf¬
richtig hoffe, eine Lösung bald gefunden wer¬
den möge. Der Führer und Reichskanzler,
dessen erster uud letzte . Gedanke
in der Tat dem Wohlergehen des
deutschenArbeitersgilt,  möchte han¬
deln uud hat gehandelt. Sie sehen heute die
ganze deutsche Nation in begeisterter Mitarbeit
am Vierjahresplan. Aber eines möchte ich

feststellen und besonders unterstreichen: DaS
Deutsche Reich wünscht keines¬
wegs vollständige Autarkie.

Sie werden nun fragen: Was will denn
Deutschland? Die Antwort lautet: Deutsch¬
land will wieder ein Volk sein, das seiner
Tagesarbeit ohne ständige wirtschaftliche
Sorge nachgehen kann. Der Vierjahresplan
ist ein Schritt in dieser Richtung. Aber der
Führer will nach wie vor in den Besitz
vonKolonien  für die Versorgung ms
Rohstoffen einerseits und dem Weltstände
andererseits die beiden wichtigsten Faktoren
für die Erhaltung und Steigerung des
Lebensstandards des deutschen Volkes sehen.
EinevernünftigeLösungderKo-
lonialfrage ist daher äußer st er¬
wünscht  und liegt meiner Auffassung nach
auf lange Sicht gesehen in unser aller Inter¬
esse. In der gegenwärtigen Welt der Besitzen¬
den und der Besitzlosen ist ein freier
Güteraustausch n o twe n d i g e r
denn  je , damit der Lebensstandard der
Länder mit der gleichen Zivilisation aus ein
einigermaßen gleichmäßiges Niveau gebracht
wird. Ein solcher Ausgleich ist meiner Ansicht
nach mehr als irgendeine andere Maßnahme
zeeianet. jene Zufriedenheit ui schaffen die
die beste Bürgschaft für den Weltfrieden und
den Wohlstand ist.

Ich bin nun aber der Auffassung, daß die
bisher versäumten Gelegenheiten der Ver¬
gangenheit niemand von uns entmutigen
sollten, weiter auf dem Wege zu schreiten,
der aus den gegenwärtigen Schwierigkeiten
heraussührt. Das gilt ganz besonders auch
für das Gebiet der Politik.  Der Weg,
der hier zu gehen ist, ist noch weit. Viele
Hindernisse müssen noch überwunden werden.
Das Deutsche Reich hat sich nach seinem
Wiedereintritt in den Kreis der Großmächte
daran gewöhnt, auf eigenen Füßen zu stehen.
Es wird niemals jemandem gestatten, die
Sicherheit seines Volkes zu bedrohen. Aber
unabhängig und im Vertrauen auf seine
Stärke ist es heute nach wie vor bereit, auf
gleichem Fuße mit den anderen Nationen an
der Herstellung eines dauerhaften Friedens
in der Welt mitzuarbeiten. Das Deutsche
Reich und Großbritannien haben in ihrer
langen Geschichte nur einen Streit gehabt.
Dieser Krieg war ein fürchterlicher und tra¬
gischer Fehler, der sich niemals wie¬
derholen darf.  Keiner würde dabei ge
Winnen können. Wir alle wissen heute, da'
ein neuer Konflikt zwischen den Kulturvö
kern Europas nichts anderes als die Welt¬
revolution, den Bolschewismus und die Zer¬
störung alles dessen bedeutet, was uns seit
Generationen teuer ist!"

Portugals Antwort
auf die eugttsch'frauzöfifche« Borschlüge

Lissabon, 16. Dezember.
Das portugiesische Außenministerium hat

jetzt den Text seiner Antwortnote auf die
englisch- französischen Vorschläge bekanntgc-
geben. Die Note geht u. a. auf die Anwer¬
bung von Freiwilligen und Sammlungen zur
Unterstützung ein, die trotz Vorschlägen auch
anderer Nationen außer Portugal, die dies
vermeiden wollten, Tatsache geworden sind.
Sie hält deshalb die Erneuerung solcher Vor¬
schläge unter den gleichen Bedingungen von
vornherein zur Erfolglosigkeit verurteilt. Sie
betrachtet die Anwerbung von Freiwilligen
nicht durch die öffentliche Meinung erreicht,
sondern als Ergebnis von Aeuße-
rungen verantwortlicher Män¬
ner  einiger Länder, die offensichtlich Parte:
nehmen und dadurch natürlich die Gegner¬
schaft von Staaten anderer politischer An¬
schauungen hervorriefen.

Portugal lehnt es ab . weitere
Maßnahmen zu ergreifen als die.
die es auf Grund seines Beitritts
zum Nichteinmischungs - A u s -
schuß bereits durch geführt hat,
solange nicht andere Staaten ebenfalls sich zu
neuen Maßnahmen entschließen. Nach Ansicht
der portugiesischen Regierung hätten die vor¬
geschlagenen neuen Maßnahmen zur Folge,
daß die Unwirksamkeit und die ungenügende
Kraft der Kommission vor aller Welt be¬
wiesen und das internationale Verfahren

und die beteiligten Regierungen diskreditiert
würden. Als weitere Folge wäre zu ver¬
merken, daß die vorgeschlagenen Maßnahmen
nicht zur unparteiischen Durchführung gelan¬
gen könnten, da ja die tatsächliche Kontrolle
nicht der Kommission selbst, sondern den be¬
teiligten Regierungen zustände, die auf Grund
ihrer innerpolitischen Bindungen zu einer
unparteiischen Durchführung nicht in der
Lage sind.

Die portugiesische Regierung befürchtet, daß
man beim spanischen Konflikt von falschen
Voraussetzungen ausgehe und daher Maßnah¬
men Vorschlägen werde, die von vornherein zur
Erfolglosigkeit verurteilt sind. Zur Besserung
der Lage der Zivilbevölkerung in Spanien stellt
die portugiesische Regierung fest, daß sie keiner¬
lei Beziehungen zu den Anführern in Valen¬
cia unterhält, die alle Autorität einer „regu¬
lären Regierung" rechtmäßig und tatsächlich
verloren haben. Andererseits hat sie auch noch
nicht die Nationalregierung in Burgos aner¬
kannt. Die portugiesische Regierung wird sich
aber keine Beschränkungen auferlegen, sich an¬
deren Mächten anzuschließen, um das zugun¬
sten der spanischen Bevölkerung angefangene
Hilfswerk zu erweitern.

In der Hilfe für die Zivilbevölkerung sieht
die portugiesische Regierung eine große Mög¬
lichkeit, den Beweis für eine humane Solidari¬
tät zu erbringen. Eine weitere Möglichkeit,
Hilfe zu leisten zur Garantie und Wahrung der



Gerechtigkeit und des Friedens in Spanien
sieht die portugiesische Regierung in der Be«
schützung Unterlegener nach dem Endsieg. —
Eine durch Volksabstimmung  zu errei¬
chende Vermittlerrolle hält die Regierung nur
durchführbar, wenn der spanische Konflikt als
Kampf zweier Gruppen um die Regierungs¬
macht betrachtet wird und nicht als Kampf
zweier Zivilisationen oder der Zivilisation
gegen die Barbarei. Die Regierung hält auch
die Beendigung des Kampfes ohne den end¬
gültigen Sieg einer Partei für unangebracht,
da dadurch der Grund zu einem neuen Uebel
gelegt werden würde, das nicht mehr abzuwen-
oen ist. Sie stimmt daher dieser Taktik
nichtzu,  da schon die Verbreitung einer sol¬
chen Idee eine Gefahr für die westliche Zivili¬
sation bedeutet. Sie hält den Vermitt¬
lungsversuch nicht nur für zwecklos,
andern sogar für gefährlich, da er die Leiden-
chaften nur noch mehr entfachen müßte.
In Anbetracht all dieser Dinge wage es die

portugiesische Regierung nicht, diesem scheinbar
großartigen Gedanken ihre Zustimmung zu
geben, ganz abgesehen von ihrer skeptischen
Einstellung dem Wahlverfahren gegenüber, wo¬
bei noch zu berücksichtigen wäre, daß eine Zu¬
lage einer Straflosigkeit denen gegenüber, die
den Terror als politische Waffe gebrauchten,
unmöglich sei. Sollte die portugiesische Regie¬
rung jedoch zu der Ueberzeuaung gelangen, daß
beide Parteien eine Vermittlung wünschten,
werde sie gern mit den übrigen Regierungen
die Form der Vermittlungsaktion prüfen.

Abreise von Kozmai
Berlin, 16. Dezember

Rach einem fast einwöchigen Aufenthalt in
Berlin, der eingehenden Besichtigungen und
Besprechungen mit führenden Persönlichkei-
ten des Dritten Reiches gewidmet war, ver¬
ließ der ungarische Innenminister von Kozma
am Mittwochabend wieder die Reichshaupt-
stadt, um nach Budapest heimzukehren. Auf
dem Anhalter Bahnhof nahmen der Reichs¬
minister Dr. Frick und Staatssekretär
Pfiindtner herzlichen Abschied von dem hohen
ungarischen Gast und seinen Mitarbeitern,

Ausländische Rüstungsausträge für USA.
Neuyork, im Dezember.

Die Industrie der Vereinigten Staaten
erhält in zunehmendem Maße Rüstungs.
austräge.  Es wurden letzthin der Stahl¬
industrie aus Europa Aufträge ausRund -
stahl  ähnlicher Zusammensetzung wie in
den Weltkriegssahren erteilt. Von eng»
lischer und französischer  Seite wer-
den zur Zeit in Neuyork Verhandlungen ge¬
führt über die Lieferung von 50 Millionen
Faß Nohölin  kurzer Frist zur starken Auf.
süllung der heimischen Läger. Der normale
Rohöl-Export der Vereinigten Staaten nach
den beiden erwähnten Ländern beträgt da-
gegen nur 25 Millionen Faß jährlich. Tw
vundesamtliche Ausfuhrkontrolle verzeichnet
für November den Eingang ungewöhnlich
hoher Aufträge aus Kriegsmaterial, über¬
wiegend für Flugzeuge und Flug¬
zeug t ei l e und Munition.  Die Haupt-
auftraggeber sind Sowjetrutzland
und Japan.  Die amerikanische Stahl¬
industrie hat in den letzten Wochen die
Preise für den Export nach den lateinameri¬
kanischen Staaten um 6 bis 8 Dollar je
Tonne erhöht. Die Erhöhung wird zurück-
geführt aus das Nachlaßen des europäischen
Angebotes infolge der gesteigerten Auf¬
rüstung.

..Ist das Nichteinmischung?"
Sonderzüge für rotes Kanonenfutter

X Paris, 16. Dezember.
Immer lauter werden die Warnrufe auch

westeuropäischer Zeitungen ob der immer
krasser werdenden Einmischung der franzö¬
sischen und belgischen Marxisten im Bunde
mit den sowjetrussischen Kommunisten zu¬
gunsten der spanischen Bolschewisten. „Echo
de Paris"  meldet z. B., daß zwischen dem
5. und 8. Dezember 600 Freiwillige bei Le
Perthus  die Grenze nach Katalonien über-
schritten haben, weitere 2500 Freiwillige
fuhren in Sonderzügen über Cerböres nach
Barcelona. Am Montag sind große
Waffenladungen  aus Cerböres
über die Grenze gebracht worden, die aus
Holland und Belgien gekommen und für die
Durchfahrt durch Frankreich als „K o n -
serven " deklariert  waren . Ein Ge¬
schwader von sechs Jagdflugzeugen ist in
Richtung Bilbao weitergeflogen. Die Marxi¬
sten von Katalonien haben 25 Devoitine-
Flugzeuge bestellt zum Preis von 1500 000
Franken je Flugzeug. In Grange  werden
gegenwärtig 200 für Barcelona bestimmte
Lastkraftwagen fertiggestellt.

Der Sonderberichterstatter des „Jour ",
der in der„Freiwilligen-Zentrale" Perpiguan
Erkundigungen eingezogen hat, meldet, daß
täglich etwa 500 bis 600 Freiwillige von Per-
Pignan aus nach Barcelona gehen. Allein
zwischen dem 19. und 80. November sind
mehr als 16 000 Freiwillige über Perpignan
nach Katalonien befördert worden. Am
25. November ist ein Sonderzug abgegangen,
in dem sich einige Franzosen und Belgier, zu¬
meist aber Tschechoslowaken und Sowjetrus¬
sen befanden. Die Sowjetrusfen haben einen
militärischen Eindruck gemacht.

Im „Figaro"  veröffentlicht Wladimir
d'Ormesson einige „Wahrheiten über Spa¬
nien". Er erinnert daran, daß Belgien die Re¬
krutierung von Freiwilligen verboten hat und
fragt, was die französische Regierung, die so¬
eben eine Verstärkung der Nichteinmischung
vorgeschlagen habe, auf diesem Gebiete bisher
unternommen hat. Weiter wendet sich der Ver¬
fasser dagegen, daß man in Frankreich so tut,

äks ob sich in Spanien Deürokrätils Ordnung
und Freiheit gegen aufrührerische Generäle
verteidigen, die nur Truppen hinter sich hätten.
Die Wahrheit  ist , daß im anarcho-
kommuni st ischenLagerdie ^größte
Unordnung , TerrorundUngerech.
tigkeit herrschen . Auf der natio-
nalenSeiteabrristdasLeben wie-
der normal geworden.  Die Verwal¬
tung und der Verkehr funktionieren, und die
Bevölkerung habe sich einmütig hinter Franco
gestellt, der in ihren Augen nicht nur der Füh¬
rer einer Militärbewegung, sondern die Seele
einer nationalen Volksbewegung ist. Warum
will man also das Gegenteil glauben machen?
Warum behandelt man jemanden als Feind,
mit dem man morgen verhandeln müsse?
Warum müsse man Frankreichs Sache syste¬
matisch mit der Sache der Unordnung und der
Anarchie verbinden?

„Dank der Manöver Moskaus", so schreibt
die„T a i l y M a i l", „b r i cht d i e Ni cht -
einmischung in Spanien jetzt
kläglich zusammen ." Das Blatt weist
darauf hin, daß sich in der Gegend von Ma¬
drid heute 35 000 voll ausgerüstete sowjet¬
russische Soldaten und 25 000 französische
Kommunisten befinden und fordert, daß Eng¬
land sich nicht in den spanischen Konflikt ver-
wickeln lassen dürfe. Soeben hat die Labour-
Party ein Flugblatt veröffentlicht, das auf-
sehenerregendes Beweismaterial enthält.
Es wird erklärt, daß auf den britischen In-
sein nicht weniger als elf kommunistische
Organisationen an der Arbeit sind, die sich
bemühen, mit Moskauer Geldmitteln in Höhe
von vielen tausend Pfund England un»
ter bolschewistische Kontrolle  zu
bringen. Der spanische Kommunist Oliver in
Valencia hat die Absichten der Sowjets an¬
gedeutet. Er hat erklärt, daß die Roten nach
einem Siege ihre große Armee nach anderen
Ländern senden werden, um dort den Kamps
gegen den Faschismus fortzusetzen. — „Die
Verschärfung der Moskauer Wühlereien" ko
schließt die„Daily Mail", „beweist, wie zwin¬
gend es für England ist. sich von den spani¬
schen Verwicklungen sernzuhalten."

Srrdelendeulsche fordern ihr Hecht
Eine Antwort an de« tschechoslowakischenAntzenminkster Dr. Krosta

X Prag . 16. Tezemver.
Im Prager Senat antwortete gelegentlich

der Allssprache über den-Haushaltsplan Se¬
nator Pfrogner  lSudetendeutsche Partei)
auf die Rede des tschechoslowakischen Außen¬
ministers Dr. Krofta  in Karlsbad, über
die wir berichtet haben. Tie Rede Dr.
Kroftas. so erklärte Senator Psrogner. macht
den Eindruck, als ob sie aus Bestellung ge¬
halten worden ist. um den Rahmen der deut¬
schen Forderungen von vornherein zu be-
grenzen. Wenn der Staat die Unantastbar¬
keit der Staatsgrenzen immer wieder betont,
so fordern die Sudetendeutschenmit gleichem
Recht die vorbehaltlose Anerken¬
nung der Unantastbarkeit ihrer
Sprachgrenze durch den Staat.
Tie erste Voraussetzung für die Lösung des
deutsch-tschechischen Problems ist die Wieder¬
herstellung der aus dem alten Oesterreich
übernommenen Autonomie. Die zweite For¬
derung ist die der nationalen Teilung aller
autonomen kulturellen, wirtschaftlichen und

>sozialen Körperschaften, die dritte Forde-
s rung die uneingeschränkte Freiheit aller von
: den Völkern aus eigener Kraft und mit
! eigenen Mitteln geschaffenen Hilfeeinrrchtun-

gen auf allen Gebieten: „Beseitigen Sie als
erstes die staatsfeindlichen Umtriebe Ihrer

I Grenzlerorganisationen und Ihrer Tschechi-
i sierungsvereine, die die Atmosphäre durch
! ihre eingestandenen Eroberungsgelüste und
! anderes ständig vergiften und so kein sau-
! beres Verhältnis zwischen den Deutschen und
j dem Staat aufkommen lassen! Wir for-
i dern Ar b ei t s fr ei h ei t für unsere
! Volksgenossen,  wir verlangen Lern-
! ireiheit! Wir sind bereit, den Wunschzettel
! unserer bestimmten Forderungen vorzulegen.
^ Jetzt kommt es daraus an. ob die Tschechen
^den Willen und den Wunsch haben, an das
i Problem und seine Lösung heranzugehen!"
! Eine zweite Krofka-Rede
! Außenminister Dr. Krofta  hielt im
i Prager Jndustriellenklub einen Vortrag über

Absicht, uns der wirtschaftlichen Zusammen«
arbeit des Deutschen Reiches mit Mistel
europa in irgendeiner Weise entgeqenzustel-
len. weil wir uns der wirtschaftlichen Be«
deutung des Deutschen Reiches für Mittel
europa und seiner berechtigten Interessen im
Donaubecken und aus dem Balkan bewußt
sind. Von diesem Gesichtspunkt aus haben
wir auch in dem deutsch-österreichischen Ab¬
kommen vom 11. Juli positive Anfänge ge«
künden. Die durch dieses Abkommen einas-
tretene Annäherung zwischen dem Deutschen
Reich und Italien könnte die Schaffung einer
mitteleuropäischen Wirtschaftsorganisation
nur erleichtern. Es ist nicht nur zweckmäßig,
sondern direkt unerläßlich, daß alle Aktionen
unterstützt werden, die auf eine ähnlich«
zweiseitige Wirtschaftsannähe-
rung  hinauslausen.'

Bsrmarich
der Ranking-Irupven

Nanking, 16. Dezember
Wie hier erklärt wird, verlaufen die Ope¬

rationen gegen die Hauptstadt der Provinz
Schensi, Sianfu,  planmäßig und ungestört.
Auf den Anmarschstraßen rücken Nanking¬
truppen vor, so daß der Ring um die Haupt¬
stadt sich ständig verengert. Größere
Teile von Truppen Tschanghsue«
liangs haben sich bereits er-
geben.

Als Ergebnis mehrerer Beratungen des
Zentralrates ist nunmehr beschlossen worden,
eine Strafexpedition unter dem Oberbefehl
des Kriegsnnnisters gegen Tschanghsueliang
auszurüsten. Diese Tatsache läßt vermuten,
daß die Regierung nicht gewillt ist, in irgend¬
welche Verhandlungen mit Tschanghsueliang
einzutreten. Zum Befriedungskommissar der
Sckienflprovinz wurde der Präsident deS
Neichskontrollamtesernannt.

lieber Nanking  ist am Mittwoch der
Belagerungszustand verhängt worden, miß
dem die üblichen Einschränkungendes Ver¬
sammlungsrechts, des Verkehrs und der
Nachrichtenkontrolle verbunden sind.

Am Dienstagabend haben die Regierungs-
truppen das Hauptquartier Tschanghsue-
liangs, die Stadt Sianfu.  umzingelt; zu-
nächst aber haben sie nur Äereitschaftsstellun-
gen bezogen und warten weitere Befehle aus
Nanking ab.

Wie Reuter berichtet, hat der Berater des
Marschalls Tschiangkaischek, Donald, ihrem
Vertreter in Schanghai telegraphisch berich¬
tet. die Rebellen hätten ihm versichert, daß
sie dem Ministerpräsidenten kein Leid zu-
iügen würden. Sie würden ihm folgen, falls
er, anstatt gegen seine eigenen kommunisti¬
schen Landsleute zu kämpfen, die Waffen
gegen Japan ergreife und sich mit der Ent¬
fernung der Pazifisten aus den Regierunas-
ämtern einverstanden erkläre. Donald glaubt.
Saß der Konslickt in wenigen Tagen geregelt
sein werde. — Nach einer vom „Daily
Herold" verbreiteten Lesart hat Tschang-
shueliang von dem Ministerpräsidenten ein
Bündnis mit Sowjetrußland
gegen Japan gefordert,  was jedoch
abgelehnt worden sei.

Italiener besetzen Kassa
Italienische Truppenabteilungen haben dii,

wegen ihrer Fruchtbarkeit berühmte abessinische
Landschaft Kafsa nach Ueberwindung großer Ge-
ländeschwierigkeiten besetzt.

H-rchlsadrsinruk
vor»
Hsn«Lrnst

llrhcberrechlsfchutz durch VerlagLanstaltMa»z, München

16. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)

„Und wegen einem Hasen bindest du so einem Buben
die Hände? Büchler, Büchler! Mach dich ja nicht lächerlich.
Und du" — wendet er sich an den jungen Burschen— „laß
es dir zur Lehre dienen. Wem gehörst du denn?"

„Dem Heigerlechner von Moos."
„Der die vielen Kinder hat?"
„Sechzehn sind uns."
„Schau, daß du heimkommst und laß dich nicht mehr er¬

wischen. Ein zweites Mal kommst du nicht mehr so gut
davon." ,

Ehe sichs der Graf versehen kann, hat der junge Kerl
seine Hände umklammert und drückt sie wie in einem
Schraubstock.

„Vergelts Gott, Herr! Vergelts Gott!"
Mit ein paar Sätzen ist er zwischen den Bäumen ver¬

schwunden.
„Aber Herr Graf, was machen's jetzt?" stammelt Büchler.
„Lausen laßt man so einen armseligen Teufel. Hast dir

keine Lorbeeren geholt. Die großen Lumpen mußt fangen,
Büchler. Die Kleinen laßt man laufen. Und nun mach
deinen Dienst und mach ihn ordentlich, sonst— Nun ja,
du weißt ja, was ich dir das letztemal gesagt habe", schließt
der Graf im Fortgehen.

Büchler zittert vor Wut und sein Gesicht spielt in allen
Farben. Aber er bezwingt sich und wendet sich mit schmal¬
ziger Freundlichkeit an Toni. „Grüß dich Gott, Toni.
Wolln wir gute Kameraden werden. Einer soll zum andern
halten, weißt. Geh, schlag ein!"

Nur zögernd greift Toni nach der Hand des andern.
„Mir soll es recht sein", sagt er, dann eilt er seinem

.Herrn nach.

Büchler starrt ihm mit häßlichem Lachen nach, dann
schlägt er sich rechts in die Büsche, nimmt nach kurzem eine
andere Richtung ein und wartet dann an einer verschwie¬
genen Stelle auf Winninger.

Ueber die Berge her schiebt es sich ganz dunkel heran,
eine kupferrote Wetterwand. Sie verhüllt die Gipfel, ver¬
schlingt die Sonne. Der erste Blitzstrahl fährt hernieder,
mitten in den stillen Wald hinein. Ihm folgt der Sturm.
Die Bäume brüllen auf wie unter einem Peitschenhieb, die
Almrosen am Hang liegen Platt wie von einer Sense ge¬
müht.

Vom Tal herauf hört man eine Wetterglocke schlagen.
Aber ihr Gebimmel erstickt im Gebrüll des Donners.

Die beiden Jäger kommen durchnäßt in der Luisen¬
hütte an.

Gegen Abend ist das Gewitter draußen im Flachland
und die Berge brennen in rotem Sonnenuntergangsfeuer.
Da gehen Graf Bruggstein und Toni in die Jagdhütte des
Weindl, der diesen Abend noch seinen Urlaub antritt.

Die übrigen Tage der Woche vergehen damit, daß Graf
Bruggstein seinen neuen Jäger mit allen Revieren ver¬
traut macht. Dabei begegnet ihnen auch einmal der Stein¬
müller Bartl . Graf Bruggstein sagt zum Toni kein Wort,
daß dieser des Wilderns"verdächtig ist. Er will den Jungen
ganz auf sich allein stelle» und seine Tüchtigkeit erproben.
Am Samstagabend gehen sie wieder zusammen ins Dorf.

Als Toni heimkommt, empfängt ihn der Vater mit
offensichtlichem Spott.

„No, Herr Jägerlehrbub", sagt er, „was machen die
Wildschützen? Laufen sie recht, wenn sie dich sehen?"

Toni blickt überrascht auf. Er kann es absolut nicht be¬
greifen, warum der Vater spöttelt.

„Ich bin erst drei Tag im Dienst. Da kann man noch nix
sagen. Daß mir aber keiner auskommt, den ich einmal im
Verdacht Hab, da drauf kannst Gift nehmen."

„Demnach wärn also die andern Jäger gar nix nutz?"
„Das will ich net sagen."
„Der Büchler ist schon drei Jahr im Dienst und hat bis

jetzt noch keinen überführt."

„Doch, vorgestern, einen jungen Buben mit sechzehn
Jahr ."

„So ?" Der Alte blickt schnell auf. „Wen denn?"
„Den Heigenlechner Sepp von Moos." '
„Geht der auch naus?" /
„Wird 's schon bleiben lassen jetzt." >.
Schweigen. Die Mutter bringt das Essen. , , ,
„Wo machst denn du Dienst?" nimmt der Me das Ge»

spräch wieder auf, diesmal in einem beinahe freund¬
lichen Ton.

„Im Büchler seinem Revier, bis der Weindl vom Ur¬
laub zurückkommt." l

„Und dann?"
„Weiß ich net." — --
Es fällt Toni plötzlich ein, daß der Graf ihm gesagtLat,

ein Jäger müsse in Dienstsachen so verschlossen sein, wie
ein Geldtresor.

„Meinst, daß der Büchler sein Revier wieder kriegt? '
„Kann ich gar nix sagen"
„Derfst nix sagen?"
„Kann auch möglich sein.' -
Der Alte lächelt, ganz unmerklich, leise.

Am gleichen Abend erhält Graf Bruggstem folgenden

„Lieber Vater! Seit jener Aussprache über Liebe und
Standesbewußtsein hattest Du kein Wort mehr für Deine
Tochter übrig. Du gehst an mir vorbei, als ob ich Dir,
fremd und gleichgültig wäre. Noch mehr, Du verachtest
mich, Dein Kind, weil ich für meinen Bruder Partei ge¬
nommen und mich damit in Deinen Augen erniedrig^
habe. Hier scheiden sich unsere Wege, denn meine Ansicht
hat sich nicht geändert, sondern nur verstärkt. Deshalb,
habe ich mich entschlossen, Zeit und Raum zwischen uns
zu legen, und wünsche mit heißem Herzen, daß sie ein«
Brücke werden möchten von Deinem zu meinem Herzem
Ich gehe nach Gut Steinhagen am Bodensee und komme
erst wieder, wenn Du mich rufst. Dein Kmd. M

(Fortsetzung solM



Ettlingen , 16. Dez . Dieser Tage gab die
Ehefrau des Schlossers Franz Speck in Ett¬
lingenweier im hiesigen Krankenhaus Dril¬
lingen das Leben . Die Mutter und die drei
Neugeborenen , zwei Mädchen und ein Knabe,
sind wohlauf und munter.

Schcllbronn , 16. Dez. Eltern können ihre
Kinder nicht genug ermahnen , beim Schlitten¬
fahren vorsichtig zu sein und vor allem Ver-
kchrsstraßen zn meiden . Wie leicht durch Un¬
achtsamkeit ein Unglück entstehen kann, zeigte
sich kürzlich. Eine Anzahl Kinder vergnügte
sich im Oberdorf beim Schlittenfahren auf der
völlig vereisten Dorfstraße , die ein starkes Ge¬
fall anfweist. Einem Knaben war es nicht
mehr möglich, seinen Schlitten zum Halten zu
bringen , als er bemerkte, daß ihm ein Kraft¬
fahrzeug entgegenkam . Der Führer desselben
hatte noch die Geistesgegenwart , sein Fahr¬
zeug zum Stillstand zu bringen , denn andern¬
falls wäre der Junge mit voller Wucht in das
Auto hineingefahren.

Ellmendingen , 16. Dez . Beim Gasthaus
zum „Löwen " scheuten am Montag nachmit¬
tag beim Herannahen eines Kraftwagens
plötzlich die Zugkühe . Wild rasten sie die
Straße entlang und erreichten schließlich wie¬
der den Kraftwagen , der kurz zuvor das Knh-
fuhrwerk passiert hatte . Die 24 Jahre alte
Frau Hilde Hauber , die auf dem Wagen saß
und das Gefährt lenkte, konnte nicht mehr
rechtzeitig genug abspringen ; sie fiel vom
Fuhrwerk und wurde vom Kraftwagen über¬
fahren . In bedenklichem Zustand wurde die
Verletzte in das Stadt . Krankenhaus Pforz¬
heim verbracht.

Worin der Speisekarte
in den Gaststatten

Die Weckung des volkswirtschaftlichen Ver¬
antwortungsgefühls hat einen neuen Erfolg
zu verzeichnen. Die Fachgruppenleiter der
Wirtschaftsgruppe Gaststätten - und Beher¬
bergungsgewerbe haben auf einer Tagung in
Hannover  alle zurzeit im Vordergrund
stehenden Fragen behandelt und dabei bezüg¬
lich der künftigen Speisekartengestaltung wich¬
tige Beschlüsse gefaßt . Diese sehen vor , daß
nach einer in den nächsten Tagen ergehenden
Anweisung des Leiters der Wirtschaftsgruppc
die Speisekarten aller deutschen Gaststätten
ab 1. Januar 1937 in folgender Weise ver¬
einfacht werden.

1. der bisherige Rahmen der Speisekarl
darf nichterweitert  werden.

2. Von jeder Speisenart darf nur eine
Höchstzahl  vonSpeisen  auf der
Speisekarte verzeichnet und vorrätig geholte/
werden . Dabei ist im Hinblick auf die För¬
derung des FischverbrauchZ für Fischge¬
richte  eine Höchstzahl absichtlich vermieden
worden , um auf diese Weise dem Gastwirt
die Möglichkeit zu geben, hier eine besonders
reiche Auswahl auf die Karte zu schreiben.
Die Höchstzahlen sehen für die wichtigsten
Speisegruppen vor : Suppen bis 4, Tages¬
gerichte  bis 10 (darunter auch Eintopf¬
und Tellergerichte ), Pfannensachen bis 10,
Eierspeisen bis 6, Gemüse und Salate , ebenso
Wild und Geflügel , je nach Jahreszeit und
im Rahmen des Verbrauchskalen¬
ders,  Vorspeisen kalt bis 6, Vorspeisen
warm bis 4, kalte Küche einschließlich Fische
bis 15, Käse und Süßspeisen beliebig, Fisch¬
gerichte unbegrenzt.

3. Für feste Speisefolgen (Menüs)
sind für Mittag und Abend, je nach der
Größe der Gaststätten , je sechs zur Auswahl
zu stellen, wobei mindestens zwei Fisch¬
gerichte sein müssen, oder je drei mit min¬
destens einem Fischgericht oder freie Wahl
zwischen drei Gerichten mit einem Fisch¬
gericht

In der Aussprache wurden alle wichtigen
Gesichtspunkte nacheinander durchgesprochen,
und die Gaststättenfachleute waren sich dar¬
über einig, daß mit der Durchführung dieser
Spersekartenvercinheitlichung eine wesentliche
Verbesserung der dem Gast dargebotenen
Speisen wird erzielt werden können, daß
darüber hinaus die Vorratshaltung der
Gaststätten in günstiger Weise herabgesetzt,
der Umfang des Verderbs gründlichst ein¬
geschränkt werden kann . Namentlich wurde
allgemein der Satz anerkannt : „Große
Speisekarte — große Reste, kleine Speisekarte
— kleine Neste", während man früher viel¬
fach glaubte , die geschickte Resteverwertuna
beanspruche gewissermaßen eine breite
Speisekartenausgestaltung.

Die Teilnehmer der Tagung gingen in der
Ueberzeugung auseinander , daß die Gäste
die von ihnen einzusührenden Maßnahmen
in jeder Hinsicht begrüßen und als einen er¬
heblichen Fortschritt bewerten werden , zu¬
mal bisher bei den „Niesenspeisekarten" dem
Gast meist die Wahl sehr schwer gefallen ist,
ohne daß er von der ungebührlich großen
Auswahl entsprechenden Nutzen hatte . Die
kleinere Speisekarte gewährleistet auch eine
bessere Preiswürdigkeit , die sowohl im Inter¬
esse der Gäste als des Betriebs liegt . Be¬
zeichnend war die Aeußerung eines Fach¬
manns , der in den letzten Monaten wieder¬
holt im A u s l and war , und dort viele
Leute sprach, die in diesem Jahr in Deutsch-
land zu Besuch waren . Sie alle haben sich
übereinstimmend dahin geäußert , daß die
übertrieben großen Speisekarten ein Ueber-
blcibsel aus der Inflation seien, die Deutsch¬
land an allen anderen Stellen so gut und
gründlich überwunden habe.

wichtige Ernährung
Welche Nahrungsmittel benötigt nufer Körper?

In diesen Tagen sind Richtlinien für die
Verbrauchsl -Hkung auf dem Gebiete der Er¬
nährung  herausgekommen , die in weiten
Kreisen unseres Volkes Beachtung gefunden
haben oder sie bestimmt noch finden werden.
Denn diese neuen Richtlinien bedeuten nicht
mehr oder nicht weniger als die a kt i v e M i t-
arbeit eines jeden Verbrauchers
an der Sicherung unserer Ernährungsgrund¬
lage.

Jeder weiß heute, daß die Landwirtschaft in
der Erzeugungsschlacht mit sichtbarem Erfolg
den Kamps zur Sicherung unserer Ernährungs¬
grundlage ausgenommen hat . Der Verbraucher
ist in der Aktion „Kampf dem Verderb " eben¬
falls zur Mithilfe an dieser Sicherung der Er-
nährung aufgerufen worden , Als drittes Mit¬
tel tritt nun dieLenkungdesVerbrau»
ches  hinzu und fordert jeden, vor allem aber
die Hausfrau  aus , mitzuarbeiten . Man
muß diese Richtlinien so verstehen, wie sie ge¬
geben sind. Es ist leider nicht mögl'̂ h, daß alle
Volksgenossen von heute aus morgen zu Fach¬
leuten der Ernährungslehre und der Ernäh¬
rungspolitik werden. Deshalb müssen Richt¬
linien  herausgegeben werden, wie der ein¬
zelne seine Ernährungsweise den gegebenen
einheimischen Möglichkeiten anpassen soll und
nicht mehr wie früher , da der Austausch der
Waren zwischen allen Ländern der Welt noch
ohne größere Störungen möglich war , ver-
langt , daß ihm zu jeder Zeit alle Nahrungs-
mittel lediglich seinen persönlichen Wünschen

i entsprechend zur Verfügung stehen. Die Ver-
brauchslenkung ist also eine Erziehungsauf¬
gabe vor allem an der Hausfrau . In den her-
ausgegebenen Richtlinien erkennt sie, ob der
Verzehr bestimmter Erzeugnisse volkswirtschaft¬
lich erwünscht ist oder ok der Verzehr herabge¬
mindert oder verstärkt werden soll.

Die Ernährung hat sich während der letzten
Jahrzehnte so verändert , daß man von einem
völligen Wandel  heute sprechen kann.
In immer stärkerem Maße sind die Menschen
zu einer fettreicheren Ernährung übergegan¬
gen. was am besten aus einer Gegenüberstel¬
lung der Verbrauchszahlen vor und nach dem
Kriege hervorgeht . Im allgemeinen ist der
F e t t v e r z e h r u m 2 3 v. H. g e g e n ü ber
der Vorkriegszeit gestiegen.  Nun
weiß aber jeder , der sich mit Ernährung ?-
fragen beschäftigt hat . daß zur Erzeugung
einer gleichen Menge von Wärmeeinheiten bei
Fett eine viel größere Landfläche benötigt
wird , als für die bei uns besonders wichtigen
Pflanzlichen Erzeugnisse, wie Kartofieln . Ge¬
müse. Kohl usw. Wir können also Land er¬
sparen . wenn wir die zu fettreiche Ernährung
durch eine mehr pflanzliche  ersetzen.
Die in Brot . Kartoffeln und Zucker enthal¬
tenen Nährwerteinheiten haben außerdem
den Vorzug besonderer Billigkeit.

Nun werden die Leute kommen, die
immer besonders klug sein wol¬
len.  und werden behaupten , daß all diese
modernen Ernährungsmethoden , die man
heute versucht an das Volk heranzubringen,
nur ein Ablenken von bestehenden Versor-
gungsschwierigkeiten bedeuten . Die so etwas
behaupten , sind in den meisten Fällen auch
immer diejenigen , die all ihr Wissen über die
..Hintergründe " der deutschen Politik aus
dem Ausland beziehen und an diese „Weis¬
heit " wie an ein Evangelium glauben . Alto
kann man diese auch nur mit den gleichen

Waffen schlagen, um zu veweilen. daß c»e
von uns erstrebte Aenderung unserer Ernäh¬
rung leine Nolma  8 nah  in e. ivnoern
eine durch gewisse Verknappungserscheinun¬
gen besonders beschleunigte und stärker vor¬
wärts getriebene Besinnung ans neue , in
vielen Fällen aber durchaus alte , wohl-
erprobte Eruährungsgrundsätz bedeutet. Ein
Kronzeuge dafür soll uns derBericht des
Völkerbundes  sein , den er über das
Ernährungsproblem in der Welt angestellt
hat . Hier kann ja wohl nun keiner behaup¬
ten. daß er im Hinblick auf gewisse Verknap¬
pungserscheinungen in Deutschland abge-
saßt ist.

In diesem Bericht wird eingangs nicht
mehr und nicht weniger sestgestellt, als daß
mangelhafte Ernährung in weiten Kreisen
der Bevölkerung nicht auf Länder oder
Gegenden beschränkt ist. die besonders unter
Wirtschaftskrisen leiden , sondern daß man¬
gelhafte Ernährung in weiten Kreisen der
Bevölkerung sogarinwohlhabenden
Ländern  zu finden ist. Diese mangelnde
Ernährung führt der Völkerbund vor allem
auf das Fehlen wichtiger Nah¬
rungsstoffe  zurück , was ein allgemei¬
nes Kennzeichen der modernen Kost sei. Hier¬
bei unterscheidet der Völkerbund „schüt¬
zende"  Nahrungsmittel und „energie¬
schaffende"  Nahrungsmittel . Unter schüt¬
zenden Nahrungsmitteln , denen er eine be¬
sondere Bedeutung in der neuen Ernährung
zuweist, werden solche Nahrungsmittel ver-
standen , die reich an Elementen sind, vor
allem an Mineralien und Vitaminen , welche
den Körper vor bestimmten Krankheiten be¬
wahren . Und bei der Aufzählung der Er¬
zeugnisse, in denen diese Elemente vor allem
enthalten sind, finden wir in erster Linie
die Arten , die wir heute in Deutschland im
Nahmen der neuen Versorgungsrichtlinien
besonders von der Hausfrau bevorzugt wis¬
sen wollen . Das sind vor allem Gemüse,
Obst und Kartoffeln , Milch und
Käse.

Besonders die oft mißachtete Kartoffel
erfährt im Bericht eine Ehrenrettung und
wird neben dem Gemüse noch einmal beson¬
ders hervorgehoben , weil sie reich an
Kalorien und Stärke  und geeignet
ist, in der modernen europäischen Ernäh¬
rungsweise die Getreideerzeugnisse zu er¬
setzen, und weil sie auch nach dem Kochen
einen großen Teil des stark vorhandenen
Vitamins 0 behält . Durch eine solche
„schützende" Ernährungsweise wird — nach
dem Bericht des Völkerbundes — Krankhei¬
ten wie der Englischen Krankheit , Beri -Beri,
Zahnfäulnis , Skorbut und sogar der Tuber¬
kulose usw. vorgebeugt . Besonders wach¬
sende Kinder  brauchen diese schützenden
Nahrungsmittel , vor allem den Seefisch,
der die einzige natürliche reiche Quelle an
Jod darstellt.

Vergleichen wir damit den „Fahrplan ",
den die Richtlinien für jede Hausfrau dar-
stelleist so finden wir also fast dieselben Er¬
zeugnisse, die vom Bericht zu verstärktem
Gebrauch empfohlen werden , wie Kartoffeln,
Marmelade , Quark , Graupen , Kunsthonig,
Käse, einheimische Gemüse, Fische usw. Also
nicht irgendeine Notmaßnahme ist hierbei aus¬
schlaggebend gewesen, sondern die m oderne
Ernährungserkenntnis.

KMOatthattsr Nurr 48 Mre alt
Stuttgart , 16. Dezember

Am Mittwoch, 16. Dezember, feierte Neichs-
statthalter und Gauleiter Murr  seinen
48. Geburtstag. Die Partei und ihre Gliede¬
rungen nahmen an diesem Tage freudigen
Anteil. Im Laufe des Vormittags brachten
die Musikzüge des Neichsarbeitsdienstesund
der Motorstaffel dem Gauleiter ein Ständ¬
chen. Vormittaas um 11 Uhr besuchten sämt¬
liche Gauamtsleiter den Gauleiter, um ihm
zu diesem Tage Glück zu wünschen. Im
Laufe des Tages suchten Vertreter der Wehr¬
macht, des Staates und der Stadt den Gau¬
leiter auf, um ihn in gleicher Weise zu be¬
glückwünschen.

Um 19 Uhr versammelten sich die Poli¬
tischen Leiter Stuttgarts und Ehrenabord¬
nungen aller Gliederungen der Bewegung
auf dem Karlsplatz zu einem Fackelzug und
marschierten zur Richard- Wagner - Straße,
wo der Gauleiter den Vorbeimarsch ab¬
nahm. Weite Kreise der Bevölkerung waren
Zeuge dieser Ehrungen. Sie alle nahmen
freudigen Anteil an diesem Tage. Mit ihnen
wünscht das ganzeschwäbische Volk
seinem Gauleiter alles Gute  für seine
Arbeit und sein ferneres Wirken!

3. ReiaiS-Belriebs-konzect
aus den Vaimler-Venz-Weeken

Stuttgart , 16. Dezember.
Als der Führer und Reichskanzler nach der

wundervollen , mitreißenden Schlußkund-
gebnng des März -Wahlkampses 1936 spät
in der Nacht von Köln aus durch das Ruhr¬
gebiet nach Berlin zurücksuhr, stand er lange
schweigend im dunklen Abteil am Fenster
und blickte in die Landschaft mit den rot-
flammenden Hochöfen und den hellerleuch¬

teten , gigantischen Fabrikbanten hinaus . In
dieser Stunde , seiner Arbeiter gedenkend,
nannte der Führer diese Werkstätten deut¬
schen Fleißes und deutscher Genialität mit
den uns allen unvergeßlichen Worten:
„Dome der Arbeit ."

Neben den zahlreichen anderen Arbeiter¬
sendungen überträgt die Reichssendeleitung in
Zusammenarbeit mit der Deutschen Arbeits¬
front im Lauf des Winterhalbjahressechs Feier¬
abend-Stunden aus diesen Domen der Ar¬
beit. Große Meister der Musik, von ersten
deutschen Dirigenten und Solisten interpre¬
tiert, werden mitten zwischen Maschinen und
Drehbänken zum völkischen Erlebnis. Zwei
dieser Großkonzerte haben bereits in Berlin-
Marienfelde und in Leipzig stattgefunden.

Die dritte Reichssendung „Musik großer
Meister in Betrieben", die a « f a l l e d e u t-
schen Sender  übertragen wird, findet
am kommenden Freitag unter Stabführung
von Generalmusikdirektor Hermann Abend-
roth  zwischen 12 und 13 Uhr in den

backen:
O-nken Hi« Saran,
Saß man zum Zöllen
vonKuchenundDor-
ten/owle zum spar»
samen Lacken über¬
haupt mit großem
Vorteil Or. Decker'«
Pudding-».Soßen¬
pulver verwendet.
Eie finden gute
Rezepte hierfür in

Lr . Getker ' sRezeptbuch
„Lacken mach! Zieude", Preis 20 pfg., wo nicht erhältlich,
«egen Marken von de . klugust Geller , vielem ».

AMl.NSDAP-Mchrichie»^ ^
mit

belreut ^ iiOpt-niiiskttioiieo

NS -Frauenschaft Neuenbürg . Die Arbeits-
bcschoffuiigs-Losgelder sind sofort an die Kas¬
siererin abzuliefern . Die noch fertigzustellen¬
den Kleidungsstücke sind bis Samstag abzu-
liefcrn.

NS -Fraucnschaft Wildbad . Die Frauen¬
schaft ist zur Weihnachtsfeier des Winterhilfs-
Werks am Montag den 21. 12., abends 7 Uhr,
in der Turnhalle und zur Altenfeier am
Dienstag den 22. 12., nachmittags 4 Uhr,
ebenfalls in der Turnhalle , eingeladen und
wird hiemit aufgefordert , davon möglichst
zahlreichen Gebrauch zn machen.

Die Leitung.

j 8» , 8» « .. 88 ^ « 8L « . j

Die SA -Reiterschar Neuenbürg einschlietzl.
HJ -Reiter tritt heute Donnerstag 20 Uhr ge¬
schloffen am Stnrmbüro an . Anzug : Großer
Dienstanzug.

1 NI ., zV., » ckl» ., M . >

HI , BbM , AB , IM . Standort Neuenbürg.
Freitag abend Punkt 20.30 Uhr treten HI und
BdM sowie die ältesten Jahrgänge des JB
und der IM zu dein Appell zur Eröffnung
der großen WHW -Reichssammlung in Dienst¬
kleidung in der Turnhalle an.

Der Standortbeaustragte.
Hitlerjugend , Standort Birkenfelb . Am

Freitag den 18. Dezember tritt der ganze
Standort (HI , BdM , JV und IM ) abends
20.45 Uhr in tadelloser Uniform mit Fahnen
zum Eröffnungsappell für die diesjährige
Sammlung der HI für das WHW im Schul¬
hof an.

Zur Julseier am Samstag den 19. Dezem¬
ber ds. Js . tritt der Standort der HI und
BdM Pünktlich um 19.15 Uhr in Uniform im
Schulhof mit Fahnen an.

Daimler - Benz - Werken  in Stutt¬
gart -Untertürkheim statt. Reben dem großen
Orchester des Reichssenders Stuttgart wirken
als Solisten Kammersänger Helge Nos¬
wae nge  von der Staatsoper Berlin und
Cäcilie Reich von der Staatsoper München
mit. Das Programm setzt sich wie folgt zu¬
sammen: Ouvertüre „Leonore Hl " von L. V.
Beethoven; Arie der Gräfin aus „Die Hoch¬
zeit des Figaro " von W. A. Mozart (Cäcilie
R e i ch); Arie des Hueon aus „Oberon" von
C. M. v. Weber (Kammersänger Helge Nos¬
wae  n g e); Siegfried-Idyll von R. Wagner;
Ich ssh die Mutter dort, Duett aus „Car¬
men" von G. Bizet (Cäcilie Reich und
Kammersänger Helge Noswaenge ); Kai¬
serwalzer von Joh . Strauß.

An die Betriebsfiihrer  aller Indu¬
strie-, Handels- und Handwerksbetriebe des
Gaues Württemberg-Hohenzollern ergeht der
Appell, ihren Gefolgschaften auf alle Fälle
die Möglichkeit zu geben, dieses einzigartige
künstlerische Ereignis durch den Rundfunk
im Betrieb mitzuerleber

Pforzheimer Schlachtviehmarkt vom 15. 12.
1936. Die Zufuhr betrug 37 Ochsen, 22 Buk-
len . 49 Kühe , 26 Färsen , 145 Kälber , sechs
Schafe , 526 Schweine . Preise : Ochsen a ) 42
bis 45, b) 37 bis 41; Bullen a ) 41 bis 43, b)
35 bis 39, Kühe a ) 42 bis 43. b) 36 bis 39.
c) 26 bis 33, d) 15 bis 25; Färsen a ) 41 bis
44, b) 39; Kälber a ) 56 bis 65. b) 41 bis 55,
c) 82 bis 40, Schweine a) 56,5, b) 1. 55,5.
b) 2. 45.5. c) 52,5 d) bis f) 50,5. g) 1. 54 bis
55,5, g) 2. 52.5 NM . für je 50 Kilo Lebend¬
gewicht. Sämtliches Schlachtvieh wurde zu-
geteilr.

Wetterbericht des Neichswetierdienstes.
Aufgabeort Stuttgart— Ausaabezeit 21.80 Uhr.

I5. l)erember1iM,8I1h>
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Voraussichtliche Witterung für Freitag;
Im ganzen weiterhin unbeständig zunächst
vorübergehende Besserung zu erwarten.



MMWachtsfelttimKreMMeuhW
findet am nächsten Dienstag den 22. ds. Mts., abends>/,6 Uhr statt,
wozu Freunde de» Hauses herzlich eingeladen sind.

Krelspfleger Kienzle.
Oberschwester Walburga Frank.

Die
Oberamtsstadt Neuenbürg.

Grundeigentümer und
Gedündedesttzer

welche im Kalenderjahr 1936 Grundstücke und Gebäude erworben
oder Veränderungen an solchen vorgenommen haben, werden zwecks
Aenderung des Steuerkatasters aufgesordert, bis svätesten« 18. Ja¬
nuar 1937 aus dem Rathaus, Zimmer3, hievon Anzeige zu machen.
Näheres siehe Anschlag am Rathaus.

Der Bürgermeister.

Stadtgemeiude Wildbad i. Schw.Steuer-Einzug.
Die Grund-, Gebäude-, Gebäudeentschuldungs- und Gewerbe¬

steuern für Monat Dezember 1936 waren am 8. Dez. 1936 zur Zah¬
lung verfallen. Diese Steuern, die Handwerkskammerumlage 1936
sowie die rückständigen Steuern und Abgaben werden am

Freitag den 18. Dezember 1938
vormittags 10—12, nachmittags2—8 Uhr,

<m Sitzungssaal des Rathauses zum Einzug gebracht.
Wildbad, den 16. Dezember 1936. Stadtkasse.

MiltttWnittt. SrWliM WMlid.
Au alle Betreuten!

Am 21. Dezember, abends7 Uhr, findet in der Turnhalle unsere
zweite deutsche

VollS-WeihnachtSseiec
mit Paketvcrtetlung statt. Um eine reibungslose Ausgabe zu gewähr¬
leisten werden am Freitag den 18. Dezember auf der Geschäftsstelle
des WHW. die Paketscheine sowie die Scheine für die Kinderbesche¬
rung ausgegeben und zwar nachmittags von2—5 Uhr. Um pünkt¬
liche Abholung wird ersucht.

Bei der Weihnachtsfeier ist es selbstverständlicheVoraussetzung,
daß alle Betreuten mit ihren Kindern um 7 Uhr ihre Plätze einge¬
nommen haben, da die Uebertragung der Rede des Reichsministers
Dr. Göbbels pünktlich erfolgt.

Anschließend findet die Ausgabe der Pakete, sowie die Bescherung
der Kinder statt.

Ortsbeaustragter des WHW . Wildbad.

Birkenfeld.
Taaes -Srdnuna

für die Besprechung mit den Gemeinderäten
am Freitag den 18. Dezember 1936, abends8 Uhr.

Oesfentlich:
1. Umschulung.
2. Ergänzung der Feldbereinigungskommission II.
3. Neubesetzung des Brunnenmeisterpostens.
4. Verschiedenes.

Birkenfeld, den 16. Dezember 1936.
Bürgermeister: gez. : Dr. SteImle.
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Sladlpflege NeuevMg.
ChrWme.
Am nächsten Samstag, 19. De»

zember 1936 stellt die Stadt im!
Mühlehof  eine größere Parti«
Christbäume zur Auslese ab1 UhrI
auf. Verkaufsschluß3 Uhr.

geschlossen
vom 21. Dezember 1936 bis7. Ja¬

nuar 1937.

Holinei--
üsMsiMiMin

alle Modelle bei

planobaus

nur 2 erreanerskrsüe1, eine l 'rexp«
xexenüber Üka

is- 20 .

Meh - Berka « f.
Habe einen frisch «» Transport

Kawinnen und Milchlühe
zu verkaufen. 20—25 Liter Milchleistung. Auch gebe ich Zahlungen
erleichterung.

Kodein Zoknsr , pkorrkvim
Alter Göbrtcher Weg 7. - Telefon 3148.
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1 l.1r. Oürkkelmer peuerderg

pä/l. —.85 — (obns blaseke)
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Schuh und Siiesei
für kranke Füße

Schuhhaus Karl Schönthaler
Neuenbürg , geg. d. Apotheke.

Bestellen Sie Ihren

Wechnsi WS

beim Fachmann
Best.Hafermaflgänse Enten,
Truthühner, Poularden,
Hahnen, Hühner, Rehe. Ha¬
sen»und Hirschbraten Wild¬
schweineu.Fasanen,Forellen
und Karpfen
auf Wunsch bratfertig.

Spez,.Gesch.f.W!!du .Dkflüg-r
Wildbad — Telefon 261.

Das Heimatblatt sollte in
keinem Hause fehlen!
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Ara« Tn« Dat -sen, die Kominternagentin — Frau Tschiangkaischek, die rechte Hard des Marschalls

Fra « Kaag , die Finavzgrwaltige

Moskau will in diesen Tagen seine Brand¬
fackel nach China Wersen. Marschall Tschiang-
kaischek wurde von den Meuterern gefangen
gesetzt, und über sein Schicksal sind die wider¬
sprechendsten Gerüchte im Umlauf . Nunmehr
soll aber auch seine Frau von den Agenten der
Sowjets entführt sein . Damit wird an ein
gamllienschicksal  erinert , daS nunmehr
ein Bolksschicksal  zu werden scheint . Der
l . VVb. - Mitarbeiter der NS . - Presse
Württemberg , der als einer der besten China¬
kenner angesehen werden darf , schildert unseren
Lesern diese Tragödie , und das Wissen um dies«
Dinge trägt zweifellos sehr viel zum Verstehen
der Vorgänge im „Tausendjährigen Reiche " bei.

Mei -Ling Tschiangkaischek geb. Soong
Im kahlen , spartanisch eingerichteten

Büro des Marsch alls Tschiang-
kaischekzu  Nanking schrillte das Telephon.
Eine schmale beringte Frauenhand griff nach
dem Hörer . Jeder der Anwesenden wußte so-
fort , daß es sich um eine Nachricht von höch¬
ster Wichtigkeit handeln mußte . Das ovale
Gesicht der Zuhörerin wurde noch etwas
schmaler und straffer . Ihr Oberkörper in dem
hochgeschlossenen blauseidenen Kleid beugte
sich aus dem amerikanischen Bürosessel ge¬
spannt nach vorne . Keine Frage wurde ge-
stellt . Man hörte nur die Helle Vogelstimme
des fernen Teilnehmers am anderen Ende
des Drahtes . Als der Hörer wieder in der
Gabel lag . herrschte einen Augenblick lang
tiefes Schweigen.  Dann stand die
Frau auf und sagte mit knappen Worten:
„Tschanghsueliang hat meinen Mann ge¬
fangen gesetzt. Ich bitte in einer
Stunde den Zentraipol i t ischen
Ausschuß zu einer dringenden
Sitzung zu  mir ." Die Männer ge.
horchten . Sie sind gewohnt , von der
Frau des Marschalls , Mei - Ling
Tschiangkaischek . geb . Soong.
Befehle zu erhalten . Und einige Stunden
später waren schon die Regimenter Nankings
auf dem Marsch nach Sianfu . um den Mar¬
schall zu befreien.

Genossin Sun Tat -sen in Moskau
Ungefähr um die gleiche Zeit mag ein

Telcphonanrus mit der gleichen Nachricht die
Fernostabteilung der Komin¬
tern in Moskau  erreicht haben . Auch
hier war eS eine Frau,  welche die ersten
Entschlüsse saßte . eine Chinesin , die schon seit
einigen Jahren in der Hauptstadt der bol-
schemistischen Internationale lebt — Frau
Ching - Ling Sun Pat - sen.  die
Witwe des verstorbenen Präsidenten und Be-
gründers der chinesischen Republik . Auch sie
ist eine geborene Soong  und niemand
anders als die leibliche Schwester der Gattin
des Marschalls Tschiangkaischek . Seit sich die
Wege ihrer Gatten trennten , sind die beiden
Schwestern führende Vertreterinnen der
feindlichen Ideologien geworden , die um das
Reich der Mitte streiten.

Der schlitzäugige Mister Jones
Schon der Vater dieser beiden Frauen war

ein außergewöhnlicher Mann , der sich gegen
die uralten Traditionen seines Volkes auf¬
zulehnen wagte . Als junger Mensch ging
Soona nach Amerika.  In der kleinen
-iiirche einer methodlstischen Sekte des Staa-
tes Nordcarolina wurde der Chinese gelaust.
Der Kapitän des Dampfers „Colsax " , auf
dem Soong die Ueberfahrt gemacht batte,
vermittelte seinem Passagier die erste Kennt¬
nis des Christentums und fungierte selbst als
Taufzeuge . Der Bekehrte nahm den Namen
des Kapitäns an und wurde von nun an in
den Registern als Mister Charles Jones ge-
sührt . Ein amerikanischer Kirchensürst . Julian
S . Carr os Durhain , begann sich für den
gelbhäutigen Bekenner des Christentums zu
interessieren und vermittelte ihm einen
Freixlatz  in dem exklusiven Trinith Col¬
lege.

Die Heirat des Verfemten
Ter chinesische Student zeigte sich des Ver¬

trauens . das man in ihn gesetzt hatte , vollauf
würdig . Er bestand 1885 zu einer Zeit , da
Chinesen in den Vereinigten Staaten noch
wie Zirkuswunder angestaunt wurden , mit
Auszeichnung seine theologische Prüfung und
erhielt aus der Studienbörse des Millionärs
Vanderbilt ein Stipendium,  das ihn
instandsetzte , wieder in die Heimat zurück¬
zukehren . Charles Jones -Song wurde Lehrer
an der Methodistenmission in Schanghai und
eines der angesehensten Mitglieder der dor¬
tigen Gemeinde . Er wohnte in einem großen
Steinhaus wie die Fremden und wurde von
seinen eigenen Landsleuten als
Paria  behandelt . Als eine seiner Schüle¬
rinnen , die hochintelligente N i. sich entschloß,
den Lehrer zu heiraten , mußie sie es gegen
den Willen ihrer Eltern um . Sie wurde von
der reichen Mandarinensainilie geächtet , ihr
Name von den Tafeln des Geschlechtes der
Ni gestrichen.

Frau des Finanzministers
Tics waren die Eltern der Gesc

Soong . Die Mädchen wurden bereits
westlichen Grundsätzen erz
Man schnürte ihre Füße nicht ein u
handelte sie, entgegen den Sitten dp
des, als den Männern gleichwertig.

Mädchen wurden dem Paar geboren . Ar-
Lin g. die Aelteste , heiratete einen reichen,
zum Christentum bekehrten Kaufmann
namens Kung.  Durch die außergewöhnliche
Intelligenz seiner Frau unterstützt , sollte
Kung eine überraschende politische Karriere
machen . Bisher hatte er in seinen Bank¬
tresoren die Silberbarren ausgestapelt , seine
Frau aber lehrte ihn , daß Geld arbei-
ten müsse,  um sich zu vermehren und
Grundlage einer Macht zu werden . Auf Ai-
Lings Geheiß machte Kung große Schenkun¬
gen , die ihn beim Volke zu außerordent¬
licher Popularität verhalfen . Kung war bald
Handelsminister und wurde schließlich von
Tschiangkaischek zum Finanzminister
ernannt , eine Stellung , die er heute noch
einnimmt.

Zusammentreffen in USA
Ganz anders war der Weg der jüngeren

Ching - Ling Soong.  Sie wollte nicht
so schnell heiraten , sondern das Beispiel
ihres Vaters nachahmen . So reiste das
Mädchen denn eines schönen Tages über den
Pazifik , um im Lande der Wolkenkratzer den
Doktorgrad zu erwerben.  Sie stu¬
dierte am Wesleyan College in Macon im
Staate Georgia . Dort hielt auch einmal ein
bartloser , aus China Verbannter Professor
eine Gastvorlesung . Es war nur zu natür¬
lich, daß der jugendliche Doktor Sun
Hat - sen  und seine Landsmännin aus
Schanghai , als einzige Vertreter ihres Vol¬
kes in einer fremden Universitätsstadt,
schnell Bekanntschaft schlossen. Sie stellten
schnell die Aehnlichkeit ihrer Ansichten über
die Emanzipation der Chinesen fest und
schienen sich auch sonst sehr sympathisch zu
sein . So verlovten sie sich  uuü be¬
schlossen, später in der Heimat zu heiraten.

Chinas ideales Ehepaar
Erst zwei Jahre später sollten sich die Ver-

lobten Wiedersehen . Es war im Jahre 1913,
und der junge Professor war inzwischen für
kurze Zeit der erste Präsident der Republik
China gewesen . Nun war er von seinen
Gegnern zum Rückzug gezwungen worden.
An der Seite von Ching -Ling Soong . die er
in Schanghai heiratete , begann Sun Hat -sen
nun seinen Kamps um die Wiedererringung
der Macht . Beide sprachen in den Versamm¬
lungen oder vom Dach irgendeines Autos
herab zu den Massen . Sie predigten die B e -
freiung Chinas von allen über,
alterten Traditionen  und galten
selbst als Modell des kamerad¬
schaftlichen Ehepaares,  von dem
sie in ihren Reden sprachen . Frau Sun Hal¬
sen zog sich ganz westlich an , sogar ihre
Haartracht änderte sie. Wer die Ehrenpräsi¬

dentin der Kuomintag -Partei und Fahrerin
der weiblichen Jugend sah , konnte beinahe
meinen , eine europäische Frauenrecht¬
lerin  vor sich zu haben . Als der Gatte im
Jahre 1925 starb und bei Nanking in einem
prächtigen Ehrentempel beigesetzt wurde , ge¬
riet Frau Sun Hat -sen ganz unter den Ein¬
fluß der Ratgeber , die Moskau nach China
gesandt hatte . Sie bekannte sich nun offen
zu den Grundsätzen des Marxismus und
versuchtedieKuomintangfürein
Sowjet - China  zu begeistern . Aber da
griff der Mann ihrer Schwester , General
Tschiangkaischek , der nicht länger zusehen
wollte , wie China Planmäßig bolschewisiert
wurde , endlich ein . Als Herr der stärksten
chinesischen Armee schickte der General die
Abgesandten der Komintern , Borodin und
Blücher , außer Landes und erklärtedem
Kommunismus seinen Kam Pf.
Eine der Ersten , die von dieser Kriegserklä¬
rung außer Landes fliehen mußten , war seine
Schwägerin . Frau Sun Hat -sen,

Schön und — klug
So wurde die dritte und jüngste der

Schwestern Soong zur „ First Lady " Chinas.
Mei -Ling Soong war die schönste der
drei Schwestern.  Von vielen umworben,
erwählte sie schließlich Tschiangkai-
schek  als den zukunftsreichsten ihrer Be¬
werber . Am 1. Dezember 1927 fand die fest¬
liche Hochzeit statt . Tschiangkaischek hatte bis
dahin kaum über die Grenzen Chinas ge¬
blickt. Seine Frau öffnete ihm die Augen für
die andere Welt . Sie brachte ihrem Gatten
mit unendlicher Geduld die englische Sprache
bei . Sie regte ihn an , fremde Zeitungen und
Bücher zu lesen . Tschiangkaischek hat sich einst
freimütig darüber geäußert : „Meine
Frau machte aus einem Hau¬
degen einen Staatsmann ". Der
Marschall , dessen fünfzigster Geburtstag un¬
längst gefeiert wurde , hat sich auch nie ge-
schämt , einzugestehen , daß er seiner
Gattin einen wichtigen Teil der
Staatsgeschäste  überläßt.

Ai -Linz will vermitteln
Wieder einmal werden im Fernen Osten

Chinesen gegen Chinesen kämpfen . Das
Hauptquartier der Roten befolgt die Wei¬
sungen der Frau Sun Hat - sen, - - im
Negierungspalast zu Nanking Plant Frau
Tschiangkaischek  die Befreiung ibres
Gatten , — im prächtigen Privatpalais des
Finanzministers denkt Frau Kung  öar-
über nach , wie sie Me rivalisierenben Schwe¬
stern versöhnen könnte . Hinter den Parteien
und Heeren stehen die Töchter des Lehrers
Soong . Von ihrem Verhalten kann das
Schicksal des volksreich st cn Lan¬
des der Erde abhängen.

„Mt Sötte; M MsteiidiilW Mfe"
Zum 75. Geburtstag des fianischea StaatsprSstdeutea Pehr Sotuhufvud

Finnland rüstet znm 75 . Geburtstage sei¬
nes Staatspräsidenten Pehr Evind Svin-
husvud,  der seinem Lande die Einheit er¬
worben hat , damals , als während des Welt¬
krieges rote Horden versuchten , Finnland an
Rußland zu verhandeln . Mit „ Gottes und
Hindenburgs Hilfe ", so. wie er einstmals
versprochen , als sie ihn noch zu des Zaren
Zeiten nach Sibirien schickten, machte er in
Finnland reinen Tisch . Seitdem , achtzehn
Jahre nun schon , hält er Finnlands Geschicke
mit starker Hand.

Pehr Evind Svinhufvud as
Qualstad,  der am 15. Dezember 1861 als
Sproß eines uralten schwedischen, aber um
etwa 1700 nach Finnland übergesiedelten
Adelsgeschlechtes geboren wurde , war nie ein
Freund Rußlands . Nicht , weil es ihn : zuwider
war , daß Finnland , das 700 Jahre zu Schwe¬
den gehörte , im Jahre 1809 durch einen von
Napoleon veranlaßten Ueberfall durch Zar
Alexander I . an Rußland gefallen , sondern
weil er überzeugt war , daß in dem finnischen
Volke die Kraft lag , ein Eigenleben  zu
führen , ohve  Rußland , das gerade zu seinen
Lebzeiten daran ging , ein Recht nach dem
anderen , das man anfänglich den Finnen zu¬
gestanden hatte , zu nehmen und eine Willkür-
H - -schaft einzurichtcn , die aller Finnland
garantierten Verfassung widersprach.

Rußlands Terror drückt Finnland
So kam es denn , daß Svlnhusvud . der die

Nechtslnuibcchn einqefchlagen hatte , alsbald,
gleich vielen anderen national gesinnten tin-
nischen Männern , mit den Russen in Konflikt
geriet , besonders seit dem Jahre 1809 , seit
dem die Russen mit Sonoeraktionen gegen
Finnland auswarleteu , Svinhusvud wurde
Hosgerichtsassessor in Turku , wo er iamt
seinen Kollegen eines Tages fristlos entlassen
wurde , weil sich das Hofgericht geweigert
hatte , einen Prozeß gegen den versasiungs-

uxidrigen russischen Gouverneur der Provinz
mlusimaa niederzuschlagen . Sviuhufvud
wurde daraufhin Rechtsanwalt in Helsinki
lHelsingssors ). wo er sich eifrig für die Be¬
strebungen des „Laaal " (Geheime Versamm¬

lung . einer Gruppe vaterländisch gesinnter
Männer ) einsetzte . Dabei brachte er es zn
solchem Ansehen , daß er im Jahre 1907 zum
Präsidenten des Landtages gewählt wurde.
Bis zum Jahre 1913 behielt er dieses Amt in
seinen Händen : dann mußte er dem Oppor¬
tunismus seiner Gegiicr weichen . Um die
Jahre 19 t2 . 1913 , l9 >4 hatte der Kamps um
die Selbständigkeit Finnlands innerhalb des
russischen Reiches seinen Höhepunkt erreicht.
Viele Finnen , hochgestellte Beamte und
andere , wurden verhaltet und in russische Ge¬
fängnisse verschleppt . Als Svinhufvud nicht
aufhörte , sein Richteramt auszuüben , wurde
er » n November 1914 selbst ein Opfer der
russischen Willkür . Im Gerichlssaal wurde er
verhaftet uns nach Sibirien verschickt , von
wv er , so sagte er bei seinem Abtransport,
mit „Gottes u n d m i t H i u d e n b u r g s
Hilfe"  wiederkehren werde . In Tymikoje.
einem 613 Werst von Tomsk entfernten Tors,
wurde er mit seiner Gattin , die ihn begleitete,
untergebracht.
Das Abenteuer gegen Rußland

lieber zwei Jahre verbrachte er in Sibi¬
rien , bis eines Tages , un Frühjahr 1917
nach Tymskoie die Nachricht vom Ausbruch
der russischen Revolution gelaugte . Ta
kannte Svinhusvud kein langes Zaudern ; er
packte leine Koffer und fuhr nach Finnland
zurück , wo er mit riesiger Begeisterung auf-
genommen wurde . Wenig vertrauenerweckend
war die Lage ; seine große Hossnuug baute
er aut die jungen Leute , die Finnland ver¬
lassen und sich in Deutschland  zu Sol-
baten hatten ausbilden lassen . Man stellte
Svüchusvud wieder an die Spitze des Land¬
tages . Svinhufvud verlangte dringend den
Abtransport der russischen Truppen aus
Finnland , aber er redete in den Wind . Ta
wagte Sviuhufvud das große Abenteuer . Er
wollte eS aus einen Wasfeu gang  au-
kommen lassen . Auf einer wagemutigen
Fahrt durch die russischen Minenfelder in
der Ostsee brachte der Dampfer „Equity"
eine Waffenladung auf eine Insel bei
Waasa , wo sie von sinnisel -en Bauern in
Empfang genommen wurde . Gleichzeitig

rrafcn die ersten tn Deutschland ausgebil-
deten finnischen Jäger ein . Bei einer zwei -«
ten Fahrt der „ Equity " kam nochmals ein
Trupp.

Freiheit unter Bajonetten
Angesichts der 100 000 Mann russischer

Soldaten , die sich um diese Zeit in Finnland'
aufhielten , waren diese Waffenlieferungen
nur ein Tröpfchen auf einen heißen Stein.
Aber sie halfen mit , neues Vertrauen zu er¬
wecken . Der Oktober 1917 brachte die ent¬
scheidende Wende . Die „rote Garde " riß alle
Macht an sich. Der Generalstreik wurde Pro¬
klamiert und der „Blutnovember 1917"
wurde zu einer der schlimmsten Zeiten , die
Finnland jemals über sich ergehen lasten
mußte . Nun setzte Svinhusvud alles auf eine
Karte . Mit seinen Freunden , die ihm m all
den Kampfjahren getreue Mitstreiter waren,
verkündete er am 4. Dezember angesichts der
Bajonette russischer Soldaten Finnlands
Unabhängigkeit.  Unter Führung von
General Mannerheim,  einem finnischen
Offizier , entbrannte der finnische Freiheits¬
kampf an allen Ecken und Enden gegen die
roten finnischen Aufrührer und gegen die
Russen . Finnlands führende Männer hatten
es nicht leicht . Von Versteck mußten sie zn
Versteck eilen , um den roten Henkersknechten
nicht in die Hände zu fallen . Da gelang
Svinhusvud und seinen Getreuen ein kühner
Handstreich . Sie kaperten den roten Eis¬
brecher „Tarmo " und fuhren mit diesem
schnurstracks nach Deutschland , an dem Tage,
da zwischen Deutschland und Rußland der
Frieden von Brest - Litowsk unterzeichnet
wurde.

Deutsche entsetzen Helsingfors
In Berlin  leitete Svinhufvud mit gro¬

ßer Umsicht und Rührigkeit die Verhandlun¬
gen mit den Deutschen , die sich bereit erklär¬
ten , Finnland in seinem Freiheitskampse von
dem roten Terror zu unterstützen . Am Oster¬
montag verließen deutsche Truppen Danzig
und marschierten gegen die finnische Haupt¬
stadt , während an anderen Orten die weißen
Truppen Finnlands zum Sturm ansetzten.
Rote und Russen wurden entscheidend ge¬
schlagen , bei Tampoere wurden von den
Weißen sogar zehntausend Gefangene ge¬
macht . Das weiße Heer der Finnen stieß von
Norden und Westen vor , die Deutschen
drängten von Süden und Osten her . Am 14.
April rückten die Deutschen in Helsinki ein,
und am 1. Mai brach der Widerstand der
umzingelten Roten vollständig zusammen.

Helsinki feierte Mitte Mai ein großes Frei¬
heitsfest , bei dem auch den Deutschen die ge¬
bührende Ehrung zuteil wurde . Zwei Tage
später wurde der „Hiudenburg " Finnlands,
Svinhufvud , vom Landtag zum Reichs-
Verweser  gewählt . Nach Jahren schwerer,
aber erfolgreicher Aufbauarbeit wurde er im
Jahre 1930 Ministerpräsident und 1931 Prä¬
sident der Republik Finnland , die dem
roten Spuk ein Ende bereitet hatte.

Passender Nebergang
. . . „und nun , meine Herrschaften . !,mi¬

men wir zum Schluß , zum Bildnis ' der un-
glücklichen Burggräsin Rosalindc . die wegen
ihres Geizes im ganzen Lande berüchtigt
war und ein elendes Ende fand Ja , ja,
Geiz ist die Wurzel allen Nebels! — Dürfte
ich vielleicht die Herrschaften »m ein kleines
Trinkgeld bitten ? . .

Die beste Empfehlung

Endlich hatte sich der Kunde entschlossen,
die Flasche Haarwasser zu nehmen.

„Wächst damit aber das Haar auch ganz
bestimmt wieder ?" fragte er , noch immer leM
zweifelnd.

„Das will ich Wohl meinen ", räumte der
Friseur auch die letzten Bedenken beiseite.
„Gestern abend habe ich aus Versehen eist
Paar Tropfen auf unseren Linoleumlänfer ge»
schüttet , und heute ist es ein Teppich !"



Drei Lage Krieg
d«r schwäbischen HI gegen Hunger und Kälte

Der Großeinsatz der Hitler - Jugend im
Kampf gegen Hunger und Kälte, der in den
Tagen vom 18. bis 20. Dezember erfolgt,
wird in allen Kreisstädten des Schwaben¬
landes, die ja zugleich die Sitze der Unter-
oannführungen sind, durch Eröffnungs¬
appelle am Donnerstagabend
cingeweiht. Bei diesen Eröffnungsappellen
wird von dem Verantwortlichen Hitler-
Jugend - Führer der Tagesbefehl  des
Jugendführers des Deutschen Reiches zur
Sammelaktion der Hitler - Jugend verlesen
und der zuständige Hoheitsträger der Partei
wird das Wort ergreifen. Als symbolische
Handlung werden im Rahmen dieser Appelle
an die Hunderttausende schwäbischer Hitler-
Jungen und Pimpfe, Mädel des BDM. und
der Jungmädelschaft die Sammelbüchsen
ausgegeben. Der Bannführer und Gebiets¬
redner der schwäbischen Hitler-Jugend spre¬
chen auf diesen Appellen; Gebietssührer Sun¬
dermann wird selbst einige Appelle besuchen.

SondertttMnbkr'
für das Rote Kreuz und die Innere Mission

Im Einvernehmen mit dem Reichsfinanz,
minister, dem Reichsinnenminister und dem
Neichsminister für die kirchlichen Angelegen¬
heiten hat der Reichsarbeitsminister den
Sondertreuhänder für den öffentlichen Dienst.
Staatsrat Dr . Melcher,  nunmehr auch
noch zum Sondertreuhänder bestellt, um die
Arbeitsverhältnisse bei den Anstalten und
Einrichtungen des Zentral -Ausschusses für
die Innere Mission der deutschen evan¬
gelischen Kirche und des Deutschen Roten
Kreuzes nachzuprüfen. Staatsrat Dr . Mel-
cher soll vor allem untersuchen, ob für die
Regelung dieser Arbeitsverhältnisse der Er-
laß von Richtlinien ausreichend erscheint,
oder aber, ob eine Regelung durch Tarif¬
verordnung notwendig ist. Die vorzuneh-
wende Prüfung wird sich zunächst auf die-
jemgen Anstalten und Einrichtungen be¬
schränken, die der Gesundheitspflegedienen.
Dr. Melcher ist zur Vornahme der erforder-
uchen Maßnahmen, einschließlich der Bildung
eines Sachverständigenausschufses, ermächtigtworden.

Bedarfsdeckungsscheine nur im Ort
Um den örtlichen Einzelhandel nicht zu schS.

eigen, sollen nach einem Hinweis des Reichsfinanz.
Ministers die Bedarfsdeckungsscheine nur an
ortseigene Geschäfte  in Zahlung gegeben
werden. Es wixd in das Belieben der örtlichen
Gemeindebehördengestellt, die Zulassung für
auswärtige Zweigniederlassungen
zu erteilen doch sollen die Belange des orts-
ansässigen Einzelhandels nicht geschä¬
digt  werden.

Oeffentliche Beratung mit den Beigeord¬
neten und Ratsherren am 15. Dezember.
Stadtbaumeister Jetter hat Pläne und Ko¬
stenvoranschlag zum Umbau der Mittel¬
steige  in ihrem unteren Teil fertiggestellt.
Dieselben werden heute beraten und gut¬
geheißen. Der Voranschlag beläuft sich auf
23 000.— RM .; der Aufwand kann aus dem
Erlös für Mehreinschlagvon Nutzholz gedeckt
werden. Der Bürgermeister wird nun die
weiteren Vorarbeiten betreiben.

Die Milchverwertungsgenossen-
fchaft Neuenbürg  und Umgebung will
an ihrem Gebäude in der Turnstratze einen
Anbau  erstellen; die Stadt als Nachbarin ist
bereit, die hiefür nötige Baulast zu überneh¬
men, wenn die Milchverwertungsgenossen¬
schaft ihrerseits der Stadt gegenüber eine
ähnliche Baulast übernimmt.

Ans Anlaß eines Gesuchs um Abgabe eines
Bauplatzes von der städtischen Wiese am Un¬
teren Sägerweg bzw. Badweg wird die Be¬
bauung  dieser Fläche grundsätzlich festge¬
legt. Das Grundstück wird, in Bauplätze ein¬
geteilt, nach Bedarf abgegeben, der Eckplatz zu
2— RM . für den Quadratmeter , die anderen
Plätze für 1,75 RM . für den Quadratmeter
gegen Barzahlung . Dem vorliegenden Gesuch
um Abgabe des Eckplatzes wird unter vor¬
stehenden Bedingungen entsprochen.

Eine freigewordene Wohnung
im  2 t a d t w i e sc n ha u s ist neu herzurich-
teu mit einem Aufwand von etwa 250.—
RM .; das Ttadtbanamt erhält entsprechenden
Auftrag. Verrechnung hat für 1037 zu er¬
folgen.

Von einer Eingabe dcS Vorstands der
Realschule  betr . Ausbau der noch bestehen¬
den halben Lehrstelle zu einer ganzen und von
einer Mitteilung des Vorstands betr. Hand¬
arbeitsunterricht für Mädchen
wird Kenntnis gegeben. Zur weiteren Klä¬
rung der Sachlage, insbesondere auch nach der
finanziellen Seite, wird sich der Bürgermeister
mit der Ministerialabteilnng für die höheren
Schulen in Verbindung setzen.

Die Ratsherren nehmen Kenntnis von
einigen Erlassen betr. Aendernng der bau¬
polizeilichen Zuständigkeit usw. sowie von der
Stellungnahme des Ganführers XV des Deut¬
schen Reichsbnndes für Leibesübungen zu der

vom Bürgermeisteramt seinerzeit angeord¬
neten Sperre des Fußballplatzes. Diese Sperre
ist inzwischen aufgehoben worden, nachdem der
Gauführer zugesagt hat, daß er die Gründung
einer Gesangsabteilung für den Fußballverein
verhindern werde.

Nach Anhörung der Ratsherren wird in
nichtöffentlicherSitzung vom Bürgermeister
der 52 Jahre alte PolizeiwachtmeisterFried¬
rich Girrbach auf die erledigte Ratsdiener¬
stelle versetzt; die dadurch freigewordene
Polizeiwachtmeisterstelle fällt wegen der Neu¬
ordnung der Gemeindepolizei künftig weg.

Zum Schluß wurde noch eine Grundstücks-
schätznng erledigt. X.

Der Ausbau- es Kreiskranken¬
hauses

Neuenbürg, 17. Dez. In den letzten Wochen
sind die im Herbst v. Js . begonnenen Ver¬
besserungsarbeiten im Kreiskrankenhaus zu
Ende geführt worden. Die durch den Erwerb
des früheren Anwesens zur „Tannenburg"
möglich gewordene bedeutende Vergrößerung
und Verschönerung der Garten - und Erho¬
lungsanlagen für die Kranken ist schon vor
einigen Wochen als ausgezeichnet gelungen im
„Enztäler" gewürdigt worden. Außer dieser
Anlagenerweiterung sind an der Südseite des
Mittelbaues Liegeterrassenangebaut worden.
Sie sind allen drei Stockwerken in einer Ge-
samtausdehnung von 85 m vorgelagert und
ebenfalls Wohl gelungen. Befürchtungen
wegen Beeinträchtigung des architektonischen
Gesamtbildes des in beherrschender Höhe über
Neuenbürg prachtvoll gelegenen Gebäudes

waren unbegründet. Die Terrassen verbinden
die beiden Flügel des Hauses wirkungsvoll zu
einem einheitlichen Bau . Durch die Entfer¬
nung der Dachaufbauten über dem Mittelbau
ist gegenüber bisher eine "ruhigere Gesamt¬
wirkung erzielt worden.

Die neugeschaffenen Einrichtungen wirken
sich in der jetzigen Jahreszeit zwar nicht in
vollem Umfange aus. Aber im kommenden
Frühjahr und Sommer wird der Aufenthalt
in den schönen Anlagen und auf den sonnigen
Terrassen eine Wohltat für die Kranken sein
und die Wiederherstellung ihrer Gesundheit
fördern. Wenn dann, wie vorgesehen, im
Sommer die Brüstungen der Terrassen mit
blühenden Blumen geschmückt sein werden,
wird das Kreiskrankenhaus noch mehr als bis¬
her eine Zierde der idyllisch gelegenen Stadt
sein und seine wohltuende Wirkung auf das
Gemüt der heilungsuchendenKranken aus¬
üben.

Ein Teil der Krankenzimmer wurde bei
dieser Gelegenheit mit fließendem Wasser aus¬
gestattet, eine Einrichtung, die von Kranken
und Pflegerinnen sehr angenehm und dank¬
bar empfunden wird.

Die Belegung des Hanfes ist z. T . infolge
der ungesunden Witterung außerordentlich
stark, sie beträgt z. Zt . 135 und hat damit
den höchsten Stand seit Bestehen des Hauses
überhaupt erreicht. Viele dieser Patienten
können Weihnachten, das traute Fest der deut¬
schen Familie, leider nicht im Kreise ihrer
Angehörigen feiern. Mit Hilfe dankbarer
Freunde des Krankenhauses wird ihnen aber
im Krankenhaus eine Weihnachtsfeier bereitet,
die sie einigermaßen das Fernsein von zuhause
an diesem Tage vergessen läßt.

Reichskanzler Adolf Hitler, dann wurden ge¬
meinsam noch die beiden vaterländischen Lie¬
der gesungen.

Sprcchabend der Ortsbauernschaft. Mon¬
tag abend fand im „Löwen" ein gut besuchter
Sprechabend der Ortsbauernschaft statt. Alz
Redner war Krcisbanernführer Kalmbach-
Egenhausen erschienen, der es gut verstand,
die Landwirte mit den wichtigen Aufgaben
der Erzeugungsschlacht 1937 und anderen
Fragen Lekanntzumachen. Da er auf dem
Gebiet der Landwirtschaft über reiche Erfah¬
rungen verfügt, konnte er viele Praktische
Ratschläge geben, die von unfern Landwirten
zweifelsohne gerne verwertet werden. So war
cs lehrreich, seine Vorschläge zu hören über
die Durchführung einer zweckmäßigen Dün¬
gung. Er zeigte weiter auf, aus welchen auf-
banenden Stoffen die natürlichen und künst¬
lichen Düngemittel bestehen und wie dieselben
sich beim Wachstum der Kulturpflanzen aus¬
wirken. So konnte sich jeder Zuhörer darüber
klar sein, daß von einer richtigen Düngung
sehr viel abhängt. Sehr aufschlußreich war
auch das, was der Redner über richtige Wie-
sendüngung zu sagen hatte, ebenso über die
Behandlung des Futters beim Trocknen. Er
wies nach, daß etwa 30 A der Futtcrnähr-
stoffe erhalten bleiben, wenn auf den Gestel¬
len, wie sie in Gebrauch sind, -der Trocken-
vrozeß durchgeführt wird. Schließlich interes¬
sierten sich auch alle Zuhörer für die Futter-
und Kartoffelsilos. Die Erstellung dieser An-
lagen ist sehr lohnend, auch für kleinere land¬
wirtschaftliche Betriebe. Dabei ist zu betonen,
daß die Silos sehr billig zu stehen kommen,
der Landwirt aber mit Futter über die futter¬
arme Zeit versorgt ist. Krcisbanernführer
Kälmbach umriß in seiner Rede alle Aufgaben,
die der deutsche Bauer im Rahmen des Vier-
sahresplans zu erfüllen hat. Ortsbauernfuh-
rer Rau schloß den lehrreichen Sprechabend
mit einem „Siegheil" auf unseren Mihrer und
forderte die Anwesenden auf. in dem Sinne
zu handeln, wie es der Redner so überzeugend
darlegtc.

Kraftwagen-Unfall. Gestern vormittag er¬
eignete sich auf der Reichsstraße Birkenfeld—
Neuenbürg in der Nähe der Birkenfelder
Mühle ein Autounfall , der noch gut ablief.
Infolge des Glatteises kam ein Personen¬
wagen ans der Saar ins Rutschen, der Lenker
verlor die Herrschaft über sein Fahrzeug.
Er fuhr über den Gehweg und das Auto
stürzte die 11K> Meter hohe Böschung hinun¬
ter. Die Heiden Insassen, zwei Herren von
Völklingen, kamen mit dem Schrecken davon.
Der Kraftwagen wurde nur leicht beschädigt
und konnte mit eigener Kraft wieder abge¬
führt werden.

Der dritte Lehrgang an der Luftschutzschule
Birkeufeld hat am Montag begonnen. Es gilt
zunächst, für jedes Haus unserer Gemeinde
einen Hauswart auszubilden. Der Schulungs¬
leiter der hiesigen Ortsgruppe des Reichsluft-
schutzbundes wird in seiner Ausbildungsarbeit
von verschiedenenMitarbeitern unterstützt.
Die vorgeschriebenenationalpolitische Schu¬
lung wird mit der des nächsten Kurses auf
einem gemeinsamen Kameradschaftsabend
stattfinden. — Die schulärztliche Untersuchung
der Schulkinder ist nun Loch noch in diesem
Fahr und zwar am Donnerstag und Freitag
in dieser Woche im alten Schnlhaus. — Der
riesige Weihnachtsüaumauf dem Hindenbnrg-
Platz erstrahlt nun täglich vom Einbruch der
Dunkelheit an in warmem Lichterglanz.

Zum 50. Geburtstag brachte der Gesang¬
verein „Germania " seinem Mitglied Bäcker¬
meister Matthäus Rentschler  ein Ständ¬
chen. — Mit zwei Omnibussen besuchte der
hiesige Geflügelzüchter-Verein die Landesge¬
flügelausstellung „Schwabenschan" in Heil¬
bronn . Einer dieser Omnibusse wurde bei
dem schweren Verkehrsunglück bei Mühlacker
so stark beschädigt, daß er abtransportiert
werden mußte. Die Insassen wurden später
vom anderen Omnibus in Mühlacker abge¬
holt. — Bei der Viehzählung,  die an¬
fangs Dezember stattgefunden hat, wurden in
151 Haushaltungen festgestellt: 23 Pferde, 265
Stück Rindvieh, darunter 12 Kälber, 463
Schafe (Wanderherde), 274 Schweine, 4 Zie¬
gen, 2567 Hühner, 122 Kaninchen, 10 Gänse,
42 Truthühner , 58 Bienenstöcke. — Ende letz¬
ter Woche war im „Adler" in Oberlengen¬
hardt der Schlnßabend und zugleich Kame¬
radschaftsabend  des dritten Lehrgangs
der hiesigen Lnftschutzschuke. 50 Lnftschutz-
hauswarten konnte nach lückenlosem Besuch
der Grnndschnlung die Teilnahmebestätignng
ausgehändigt werden. Der Schulnngsleiter
des RLB , Hauptlehrer Schick , übergab die
Lehrgangsteilnehmer der Gemeinde zur Ver¬
pflichtung, die Bürgermeister Stahl  vor¬
nahm.

Kampf dem Wel<bolfAewrsm«s
Große politische Kundgebung in Feldrennach

Felbrennach, 14. Dez. Gestern abend sprach
im hiesigen „Ochsen"-Saal Kreisleiter Hund
von Eßlingen über das Thema „Kampf dem
Weltbolschewismns". Der Redner führte un¬
gefähr folgendes aus : Zur Ausbreitung des
Weltbolschewismus bedient sich das internatio¬
nale Judentum Rußlands als seines Waffen¬
trägers . Kein Land und Volk der Erde ist
sicher vor dem grauenhaften Schicksal Spa¬
niens. Durch Wanengewalt und die ungeheure
Geldmacht und Propaganda des internatio¬
nalen Judentums strebt der russische Bolsche¬
wismus an, Spanien zur Sowfetkolonie zu
machen. Von einer Weltanschauung des Bol¬
schewismus kann nicht mehr geredet werden,
sondern nur noch von pathologischem Ver¬
brechertum, dessen sich das internationale Ju¬
dentum gewissenlos bedient, um alle Völker
der Erde zu seinen Lohnsklaven zu machen.
Otwohl das Gesetz von Blut und Rasse von
keinem Volk der Erde so streng beachtet wird
wie von den Juden , so wird doch gerade von
ihnen geflissentlich die Weltanschauung ver¬
breitet, daß Blut und Rasse keinen Unterschied
onü r den Menschen bedingen. Die Absicht ist
klar: Bastardisierung der Völker und dadurch
Erzielung eines minderwertigen, widerstands¬
losen Mcnschheitsbreis. Derngegenüber ver¬
tritt der Nationalsozialismus den Stand¬
punkt: die Rassen sind gottgeschaffenund
gottgewollt; und das innerste Lebensgeseh ist:
Leben ist Kampf. Nur starke, im Glauben
entbrannte Menschen und Völker bestehen sieg¬
reich den Kampf. Unser deutsches Volk ist auf
engsten Lebensraum zusammengepreßt; 137
Deutsche sind gezwungen, aus 1 Quadratkilo¬
meter sich nicht nur das Brot , sondern sämt¬
liche übrigen Lebensbedürfnisse, auch die
kulturellen, herauszuarbeiten. Dazu über¬
nahm der Führer ein völlig überschuldetes
Reich. Die gewissenlosen „Politiker" vor
1933 brachten es fertig, mit 29 Milliarden
Auslandsschuldendas Reich zu belasten; offen
wurde von vielen Regieruugsvertretern der
Grundsatz bekannt: „Nach uns kommen auch
noch Generationen, die diese Schulden abzah¬
len können". Diese Auslandsschulden wurden
in kommerzielle Schulden nmgewandett, deren
Schuldscheine an allen Börsen -der Erde ge¬
handelt werden. Daß nicht feder internatio¬
nale Jude die Zahlungsunfähigkeit des Rei¬
ches erklären kann, müssen diese Schulden in
erster Linie getilgt werden. Mit der verlot¬
terten Schuldenwirtschaft der alten Regierung
hat das Dritte Reich rücksichtslos Schluß ge¬
macht. Es werden nicht mehr Auslandsschul¬
den gemacht, sondern die des alten Systems
abbezahlt. Die knappen Devisen werden in
erster Linie znm Ankauf der notwendigsten
ausländischen Erze verwendet. Die neueste
Taktik des internationalen Judentums,
Deutschland mit allen Mitteln nicderzuzwin-
gen, besteht im Hinaufschraubcn der auslän¬
dischen Lebensmittel- und Rohstoffpreise
(teilweise bis zu 50 A !). Dazu wird der Ab¬
satz deutscher Fertigwaren mit allen Mitteln
erschwert durch Boykotthetze und Abwertung
der ausländischen Währung. Die Staaten
abgewerteter Währung sind dadurch in der
Lage, ihre Waren wesentlich billiger auf den
Weltmarkt zu bringen

Neben der wirtschaftlichen Bekämpfung
Deutschlands geht Rußland auch militärisch
vor. Von den tschechoslowakischen Flugplätzen
aus erreichen heute russische Flr ĝzeuge in
wenigen Minuten wichtige deutsche Groß¬
städte und Industriezentren . Dazu ist Frank¬
reich, wenn es bei der seitherigen Politik ver¬
harrt , bald auch nur noch eine Filiale Mos¬
kaus. Wie parierte der Führer diesen Stoß?
Er schuf ein mächtiges deutsches Heer. Er
besetzte den ungeschützten 50 Kilometerstreifen
der Westgrenze. Dazu schloß er in jüngster
Zeit das Abkommen mit Japan gegen die
unterwühlende Propaganda Rußlands . Und
um Deutschland von den Fesseln wirtschaft¬
licher Einkreisung zu befreien, stellte er den
Vierjahresplan auf und übertrug die Durch¬
führung dieses riesenhaften Planes seinem
willensstärksten Mitarbeiter Hermann Gö-
ring. Der deutsche Benzinbedarf wird in
knapp 1^ Jahren voll aus künstlich erzeug¬
tem, vollwertigem Benzin gedeckt werden
können. Der synthetische deutsche Kautschuk
„Buna" ist besser und haltbarer als echter
Kautschuk. Die Werke, die heute schon aus
deutschen Rohstoffen Textilrohstoffe erzeugen,
liefern heute schon über die Hälfte ihrer Edel-
erzougnisse an das Ausland ,ab und mehren
dadurch den Devisenbesitz Deutschlands. —
Wie können angesichts dieses gigantischen Be¬
freiungskampfes unseres Führers kleine Hem¬
mungen der Persönlichen Freiheit oder dann
und wann notwendig werdende Verknappun¬
gen an bestimmten Lebensmitteln da über¬
haupt in die Waagschale fallen? Deutschland
muß und wird diesen Kampf um seine
Freiheit und sein Leben durchkämpken bis zum
Sieg. Unser gottqeschenkter Führer , sein
Glaube und unser Glaube sind uns die Bürg¬
schaft des Sieges.

Hauptlehrer Franz  eröffnet« und beschloß
die eindrucksvollen Worte von Kreisleiter
Hund und rügte in scharfen Worten die un¬
deutsche Gleichgültigkeit der Volksgenossen, die
den wertvollen Ausführungen fernblichen.
Ein dreifaches„Siegheil" auf den Führer be¬
schloß die Kundgebung. L.F.J.

Enzklösterle, 16. Dez. Am letzten Sonntag
fand im Gasthof znm „Waldhorn" eine Kund¬
gebung der Partei statt, die sehr starken Be¬
such aufwies. Zur Einleitung spielte die
Musikkapelle flotte Marschweisen, dann er¬
folgte der feierliche Fahneneinmarsch. Stütz-
Punktleiter Pg . Link  eröffnete die Kundgeb¬
ung mit kurzen Bcgrüßungsworten . Kreis¬
leiter H n n d - Eßlingen sprach in fesselnder
Weise über den ,Kampf gegen den Weltbol¬
schewismns". Er zeigte die große Gefahr auf,
die dem kultivierten Europa droht, wenn die
Völker gegen diesen Feind nicht Front machen,
so wie es das deutsche Volk getan hat. Die
Vorgänge in Spanien sind Beweis genug,
in welch unmenschlicher Weise der Bolschewis¬
mus seine Ziele verfolgt. Am Schluß der
Rede gaben die aufmerksamen Zuhörer ihrer
Zustimmung zu den Ausführungen durch leb¬
haften Beifall Ansdruck. Stützpunktleiter
Link dankte dem Redner für seinen inhalts¬
reichen Vortrag . Er schloß die Kundgebung
mit einem „Siegheil" ans unseren Führer und
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